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Reichspräſtdent u. RUationalverſammlung
Hindenburg Reichspräſident

Jn weiten vaterländiſchen Kreiſen iſt immer lauter der
Wunſch ertönt, den Generalfeldmarſchall von Hindenburg als
Kandidaten für die bevorſtehende Neuwahl des Reichspräſi-
denten aufzuſtellen. Wenn einer geeignet iſt, die Hoffnungen
zu erfüllen, die das Volk in den neuen Reichspräſidenten ſetzt,
ſo iſt es Hindenburg, der über allen politiſchen Gegenſätzen
und allem Streit der Parteien ſtehend das Verkrauen des
ganzen Volkes genießt, und in ſeiner Perſon den Einheits
und Ordnungewillen aller wahren Freunde unſeres Vater
landes verkörpert. Es beſteht beſtimmter Grund zu der An
nahme, daß der Generalfeldmarſchall trotz des ihm zuge-
muteten Opfers ſich einem ſolchen Wunſche nicht verſagen
wird, ſofern er ihm aus unſerem Volke heraus entgegen
gebracht wird.

Schon in nächſter Zeit wird ein Aufruf von führenden
Männern und Frauen aus allen Teilen des Deutſchen
Reiches, aus allen Berufsſtänden und Bevölkerungsgruppen
ſich an unſere deutſchen Volksgenoſſen wenden und zur Wahl
Hindenburgs zum Reichspräſidenten auffordern.

Die Wahl des Reichspräſidenten
Der Präſident des Reichsbürgerrats hat an die

Nationalverſammlung folgendes Telegramm gerichtet:
1. Neuerdings mehren ſich die Nachrichten, wonach bei nicht

verantwortlichen Stellen die Abſicht beſteht, die Wahl des
ßeichspräſidenten nicht der allgemeinen Volksend
ſcheidung, ſon rn vertretenden Körperſchaften zu übertragen.

Der Reichsbürgerrat würde in der Durchführung ſolcher Ab
ſcchten einen Bruch des g 41 der Verfaſſung und eine
verkürzung der vornehmſten Rechte des deutſchen Staatsbürgers
erblicken. Schon jetzt wird gegen derartige Pläne mit allem
Nachdruck Ein ſpruch erhoben.

Um den Friedensvertrag
Frankfurt a. M., 6. März.

Aus Paris wird gemeldet: Lord Robert Cecil hat dem
franzöſiſchen Publiziſten Naudegau wichtige Mitteilungen ge
macht, namentlich über die Reviſion des Verſailler Vertrages.
Er ſagte u. a.: Unter allen Umſtänden wird das franzöſiſche und
engliſche Volk immer der Gedanke an den gemeinſam durch
gefochtenen Kampf in treuer Freundſchaft verbinden.
Der Krieg iſt nunmehr vorbei, und man muß den heutigen Tat-
ſachen männlich ins Auge ſehen. Es handelt ſich jetzt nicht mehr
darum, Schlachten zu gewinnen, ſondern Europa wieder
her zuſtellen. Wenn Mitteleuropa zuſammenbricht, ſo be
deutet das für uns eine Kataſtrophe, die die ganze
zultur mit ſich reißen könnte. Alle Staaten Mitteleuropas ſtehen
am Rande des wirtſchaftlichen Abgrundes, und unter dieſen
Staaten iſt Deutſchland der wichtigſte. Darum muß
man verhindern, daß Deutſchland zuſammenbricht. Eine Revi-
ſion des Vertrages iſt nicht direkt notwendig. Jch möchte
aber von einer Berichtigung gewiſſer Beſtimmun
gen ſprechen. Man kann ſo z. V. die Summe, die Deutſchland
zahlen kann und muß, nicht mehr länger verheim
liche n. Dieſe Summe muß begrenzt werden, Wir können
nicht zwei entgegengeſetzte und ſich widerſprechende Abſichten ver
folgen, nämlich Deutſchland zahlungsunfähig zu machen und von
ihm Bezahlung verlangen. So oder ſo. Deutſchland muß
ſich wiederaufrichten können. Jch rede als aufrich
tiger Freund Frankreichs. Wenn Frankreich als Entſchädigung
das linke Rheinufer erhält, ſo würde Frankreich ſich damit nur
eine ſchwere Laſt aufbürden, indem es ſich eine fremde Bevölke
tung anhängt.

Haag, 6. März.
Aus Par is wird gemeldet: Barthon hat in der Kam

mer eine Jnterpellation eingebracht, über die auswärtige Politik
der Regierung. Die Regierung wird gebeten, ſich ſtark zu
zeigen bei der Durchführung des Friedensver-trages, der nicht geändert werden dürfe. Er bitte die Regie
rung, den Freunden und Bundesgenoſſen mitzuteilen, daß auch
ſe den Vertrag durchführen müſſen. Die Jnterpellation wird
am 18. März verhandelt werden müſſen.

Die franzöſiſche Preſſe macht weiterhin Vorbehalte zu der
in London ausgearbeiteten Denkſchrift über die wirtſchaft
ligen Verhältniſſe. Die Blätter heben die Un mög
ich keit hervor, in Deutſchland eine andere wirtſchaftliche Be
hörde zu ſchaffen, als die Wiedergutmachungs Kom
miſſion, und fügen hinzu, daß wohl einmütige neber-
n ſtimmung bezüglich der Notwendigkeit der wirtſchaft
ichen Wiederaufrichtung Deutſchlands beſtehe, die auch im
Intereſſe Frankreichs ſelbſt ſiege. Aber ſie erheben Ein ſpruch
zegen jede Löſung dieſer Frage auf Koſten Frankreichs.

Kmerikas Vormacht
Rotterdam, 6. März.

Aus Waſhington meldet der Berichterſtatter des „Journal
f Commerce“, daß die Förderung des Planes zum Verkauf
ne Teiles der britiſchen Jnſeln an Amerika,
znter der Inſeln in Weſtindien, die Aufgabe ſeinen welche der neue Staatsſekretär des Aeußeren, Banbridge
olby, in Angriff nehmen wird. Jn Regierungskreiſen

ſchen zunehmende Befürchtungen darüber, daß während der

Monate

Sonntag, 7. März

2. Der Reichsbürgerrat vertritt im Einklang hiermit die
Auffaſſung, daß die Wahl zum Reichspräſidenten nicht eine

iche der Parteien, ſondern eine Angelegenheit des
eſamten deutſchen Volkes iſt. Jn der heutigen Zeit

chwerſter Not muß verſucht werden, alle weiteren inneren Er-
ſchütterungen zu vermeiden. Wir fordern daher die National-
verſammlung auf, dahin zu wirken, daß bei dieſer Wahl und
den Vorbereitungen dazu der Burgfrieden gewahrt wird. Nicht
Zugehörigkeit zu einer Partei darf bei Vorſchlag und Ent
ſcheidung maßgebend ſein, ſondern einzig und allein die Frage:
Welcher Mann iſt ſeiner Perſönlichkeit und ſeiner Bedeutung

das deutſche Volk nach innen undnach am beſten geeignet,
ges v. Loebell.außen würdig zu vertreten

Termin der Reichstagswahlen
Die Auflöſung der Nationalverſammlung. Der Anirag

der Rechtsparten auf ſofortige Auflöſung der Natio-
nalverſammlung und Einberufung des neuen Reichstages zum1. Mai d. J. hat in parlamentariſchen r r
h Beachtung gefunden. Wenngleich die meiſten

itglieder der Koalitionsparteien der Meinung ſind, daß von
einer ſöofortigen Auflöſung nicht die Rede ſein kann, weil non
eine Fülle unfertiger Geſetze in den Kommiſſionen ſteckt, ſo iſt
doch nicht zu leugnen, daß bis in die Kreiſe der Demokraten, e ſelbſt bis ins Zentrum hinein, Stimmen laut
werden, die für den Antrag der Rechten eintreten, und die ver-
langen, daß die Nationalverſammlung, wenn nicht ſofort, ſo
doch in aller Kürze aufgelöſt wird. Die Koalitionsparteien ſind
ſich darüber einig, daß die Nationalverſammlung nicht über
den Sommer hinaus zuſammenbleiben darf, und daß die
Neuwahlen früheſtens im Herhbſt ſtattfinden müſſen. Die
Rechtsparteien, ja ſelbſt der rechte Flügel der Demokvaten, be-
ſonders die früheren Nationalliberalen Mitglieder dieſer Par
teien, ſtehen aber auf dem Standpunkt, daß die Neuwahlen zum
Reichstag, wenn nicht im Mai, ſo doch ſpäteſtens im Juni, ſtatt
finden müßten.

Ein Privattelegramm der „Fr. Zto.“ aus Berlin meldet,
daß die Entſcheidung über die Reichstagswahlen dahin gefallen
iſt, daß die Neuwahlen erſt im Herbſt erfolgen.

der Präſidentenwahl die england feindliche
Stimmung an Stärke zunehmen wird, wozu die ſtarke Ver
ſchuldung Englands an Amerika beiträgt. Der Plan zum An-
kauf der Jnſeln würde dazu helfen, das amerikaniſche Volk mit
dieſer Verſchuldung zu verſöhnen. Der frühere Finanzminiſter
Mac Adoo betonte die Tatſache, daß Amerika die führende
wirtſchaftliche Macht der Welt ſei und durch den Bau
des Panamakanals ſeine Jntereſſen im weſtindiſchen Meer
weſentlich vergrößert habe. Er könne ſich nicht vorſtellen, daß
England ſich dem Verkauf der Jnſeln, beſonders an eine be-
freundete Macht, widerſetzen werde. Er ſehe nichts darin, was
den Stolz der Engländer verletzen könnte. Die Liquidation
eines Teiles der britiſchen Schuld wäre eine günſtige Löſung
der finanziellen Schwierigkeiten Englands.

Beginn der Bolſchewiſten- Offenſive
Wien, 6. März.

Nach Warſchauer Meldungen hat die lang angekündigte

r r gegen Polen begonnen;an der Poleſiefront hatten die Bolſchewiſten ſchon ſeit Wochen
ſtarbe Kräfte zuſammengezogen. Sie unternahmen geſtern mit
ſtarken Kolonnen gleichzeitig Angriffe nördlich und
ſüdlich vom Pripetfluß. Sie wurden aber, wie die

len behaupten, unter ſchweren Verluſten zurückgeſchla-
gen. Auch an der podoliſchen Front ſeien bolſchewiſtiſche Angriffe
abgewieſen worden.

Die deutſchen Beamten in Polen
Berlin, 6. März.

Mit dem 31. März 1920 erreicht die Tätigkeit der Beamten
in den an Polen abgetretenen Gebieten gemäß dem deutſch
polniſchen Beamtenabkommen vom H. November
1919 ihr Ende. Da Verhandlungen über ein definitives Be
amtenabkommen ſeitdem nicht ſtattgefunden haben, wird die
deutſche Regierung am 1. April die unmittelbaren Staats
beamten aus Polen herausziehen. Mittelbare Stäatsbeamte
und Lehrer werden von dieſer Anordnung nicht betroffen.
Neuerdings macht ſich bei der polniſchen Regierung der Wunſch
bemerkbar, Verhandlungen über die Beamtenfrage auf
nehmen. Angeſichts der Haltung, die die polniſche Regierung
in verſchiedenen Fragen, insbeſondere hinſichtlich des Verkehrs
nach Oſtpreußen, eingenommen hat, iſt deutſcherſeits die
Neigung, dem polniſchen Staat weiterhin Beamte zu Verfügung
zu ſtellen, begreifliherweiſe gering. Jedenfalls könnten ſolche
Verhandlungen nur dann zu einem Ergebnis führen, wenn die
polniſche Regierung äußerſte Garantien zur Sicherſtellung der
deutſchen Beamten geben würde und außerdem die Durchfüh
rung des Artikels 89 des Friedensvertrages von ihr gewähr-
leiſtet würde.

Berlin, 6. März.
Meldungen zufolge haben die Deutſchen in Poſen eine Ent

ſchließung angenommen, ſchleunigſt dem Miniſter für die
ehemaligen preußiſchen Gebietsteile, dem Staatspräſidenten,
dem Landtagsmarſchall, und dem Präſidenten des Anſiedlungs-
Tr r r v was die Deutſchen als Schmäerung der ihnen feierlichſt verbrieften bürgerlichen Gleich-
berechtiaung empfänden
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Nachdem wir über den allgemeinen Verlauf der Meßmuſter
ſchau berichtet haben, laſſen wir Einzelheiten über das Geſchäft
in den einzelnen Meßzweigen folgen:

Die keramiſche Jnduſtrie war hin und wieder in
hervorragender Weiſe an der Muſterſchau beteiligt und ſind ihr
ganz hervorragende Erfolge beſchieden geweſen. Das Ausland
war zumeiſt Poſtenkäufer, doch hat auch die Jnlandkundſchaft
lebhaften Bedarf an Gebrauchsſachen mehr, an Luxus-
artikeln weniger getätigt. Die von den Fabrikanten-Vereini-
gungen aufgeſtellten neuen Bedingungen in bezug auf die Fak-
turierung in ausländiſcher Währung ſind im großen ganzen
anerkannt worden. Das Gros der Umſätze entfiel auf Por-

r W ch irr und ſind hierin die Beſtellungen in einem
aße ausgefallen, daß die reſtloſe Ausführungsmöglichkeit kaum

möglich erſcheint. Als Neuheit in der Geſchirrbranche bemuſterte
die bekannte Roſenthalſche Fabrik Obſtteller mit aufge
druckten Blumen und Früchtendekor, den handgemalten De-
koren täuſchend ähnlich. Eine andere hübſche Neuheit ſtellte
die priv. Porzellanfabrik Tettau aus, nämlich Kaffeegeſchirr mit
aufgemalten Silhouetten-Bildern. Jn Luxusporzellan
ſtand das Geſchäft nicht auf gleicher Höhe wie das in Ge
brauchsſachen. Die Kundſchaft hat an dem hohen Preisſtand
doch Anſtoß genommen, immerhin iſt noch gekauft worden.
Intereſſe und Begehr fanden vor allem große anſehnliche Stücke,
beſonders Gruppen.

Jn Steingutartikeln war das Geſchäft groß,
namentlich verſuchten Ausländer umfangreiche Aufträge unter
zubringen. Sie mußten indeſſen zum Teil abgewieſen werden,
wegen unerledigter früherer Aufträge und vorliegender großer
Jnlandsaufträge. Jn Luxusglas war vor allem geſchliffe
nes Bleikriſtall Gegenſtand regſter Nachfrage. Auch Kunſt
gläſer begegneten Jntereſſe und Begehr. Hervorragendes auf
dieſem Gebiete bemuſterte wieder der bekannte Glaskünſtler
Jean Beck. Auch ſonſt wurde manche anſprechende Neuheit ge
boten. Erwähnt ſei u. a. die von der bekannten Firma Hart-
mann K Dietrichs in Haida (Böhmen) gebrachten Ziergläſer in
Rubin- und Silberätzung mit echter Vergoldung in feinen
Handgravüren. Dieſe von erſten Künſtlern ausgeführten Er-
zeugniſſe ſind von prächtigem Lichteffekt. Reger Bedarf machte
ſich für Beleuchtungsglas geltend. Jnsbeſondere waren Kronen
aus Kriſtallglas in Empireſtil ſehr gefragt. Auch Tiſchlampen
für elektriſche Beleuchtung ſind noch immer ein großer Kauf-
artikel. Die hereingenommenen Aufträge ſind ſehr groß, ſo daß
die volle Ausführung in Frage geſtellt iſt. Wirtſchaftsartikel ſo
wohl in Preß wie in Schleifglas ſind in größeren Poſten be-
ſtellt worden, doch mußte die Kundſchaft die längeren Liefer-
friſten und den Vorbehalt freibleibend zugeſtehen. Jn Chriſt
baumſchmuck aus Glas war das Geſchäft äußerſt belebt, ſowohl
das Ausland wie das Jnland waren willige Käufer. Das Ge-
ſchäft wurde indes erſchwert, als die Vereinigung der Lauſchaer
Fabrikanten einen Preisaufſchlag um 150 Prozent während der
Meſſe hat eintreten laſſen. Die Ausſteller befürchten, daß dies
dem deutſchen Geſchäft manche Annullierung nach ſich ziehen
wird. Das Spiegelgeſchäft war nicht ſo groß wie ſonſt,
da die Produktion, insbeſondere in venezianiſchen Sachen, nur
eine ſchwache iſt.

Die Spielzeuginduſtrie hat hervorragend im Meß-
geſchäft abgeſchnitten. Auch hier überſteigt der Bedarf und die
geäußerte Nachfrage die Lieferungsmöglichkeit. Die Nachfrage
war um ſo größer, als das frühere feindliche Ausland wieder
als Meßkäufer aufgetreten iſt, beſonders England und Amerika.
So hat ein amerikaniſches Jmporthaus allein in Muſikſpielzeug
für 8 Millionen Mark beſtellt. Auch Canada und Südafrika
kaufen wieder deutſches Spielzeug. Dagegen fehlt Auſtralien,
das vor dem Krieg an dritter Stelle des Ausfuhrzolltarifes
ſtand, noch unter den Beziehern deutſcher Spielwaren. Von
den nordiſchen Ländern war Dänemark ſtarker Käufer, beiſpiels
weiſe hat ein Ausſteller von dort einen Auftrag auf Attrappen
im Betrage von 72 000 Mk. erhalten.

Die deutſche Kundſchaft hat nicht in dem Maße eingegriffen,
wie ſonſt. Dies erklärt ſich ungezwungen durch den hohen
Preisſtand und die Ungewißheit des ganzen Geſchäftes. Das
deutſche Spielzeuggeſchäft liegt ſchon ſeit längerer Zeit dar-
nieder und dürfte noch weiter beeinträchtigt werden, ſobald die
neuen Steuern in Kraft treten. Der Hauptumſatz entfiel auf
gekleidete Puppen. Die Fabrikanten ſind aber in der Liefe
rungsmöglichkeit eingeſchränkt, infolge Mangel an Porzellan
köpfen. Das Ausland war bis in die höchſten Preislagen
Käufer. Beiſpielsweiſe hat eine Firma einen Auftrag auf ge-
kleidete Puppen von 650 Dutzend zum Preiſe von 1200 Mk. pro
Dutzend hereingenommen. Verlangt wurden in der Hauptſache
Puppen mit echter Stoffbekleidung, während ſolche in Papier
bekleidung vernachläſſigt blieben. Gern gekauft wurden
Trachtenpuppen in hiſtoriſcher Bekleidung. Für Pelz und
Plüſchtiere beſtand Jntereſſe und Begehr. Jn Holz und Metall
ſpielwaren äußerte ſich gleichfalls Bedarf, doch erſchwerte die
ſprunghafte Preisbildung nach oben ungemein das Geſchäft.
Die Spezialität mechaniſches Spielzeug und Be
ſchäftigungsſpiele erfreute ſich reger Nachfrage trotz der
ſehr hohen Preiſe. Die Materialknappheit, beſonders für Uhr
werkſachen, ſchränkte die Lieferungsmöglichkeit ſtark ein.

Auch die Beleuchtungskörperbranche hat ekne
ſehr gute Meſſe hinter ſich. Die Nachfrage bevorzugte Quali
tätsarbeit beſonders in gegoſſenen und gepreßten Artikeln. Be



Monaten ſo groß,

vorzugr waren namentlich ſchwere Stücke aus Schmiedeeiſen für
Herren und Speiſezimmer. Jn Stehlampen aus Holz und
Metall war gleichfalls ßes Geſchäft, wahrſcheinlich bedingt
durch die immer noch iebte Batiſtkunſt in Lampenſchirmen.
Gute Nachfrage beſtand in Kleinbeleuchtungsartikeln, beſonders
in Steh, Tiſch und Wandlampen, die beim Aufheben ſo öſttätig
leuchten. Ferner elektriſche Taſchenlampen, beſonders che mit
verbeſſerter Kontaktanordnung.

Die weitverzweigte Metallwarenbranche hatte ſich
regen Käuferzuſpruches zu erfreuen. Große Nachfrage beſtand
namentlich für Emaillier- und Aluminiumwaren, beſonders in
Qualitätsware. Das Geſchäft mit den neutralen Staaten

direkt oder indirekt hat einen lebhaften Aufſchwung ge
nommen ſo daß die in Frage kommenden Fabriken neben dem
Jnlandmarkt auch für Export ſehr ſtark beſchäftigt ſind. Nach
den feindlichen Ländern iſt die Aufnahme von Geſchäften nur
in beſchränktem Maße möglich.

Jn Stahl waren hat ſich durchweg das Geſchäft lebhaft
geſtaltet. Der Bedarf ſpeziell an Solinger Artikeln iſt ſeit

daß er nicht zu befriedigen iſt. Die Be
ſtellungen gehen ſowohl vom Jnland, vom Neutralland, als auch
vom bisher feindlichen Auslande ſo zahlreich ein, daß die Fabri-
kanten auch nicht annähernd in der Lage ſind, die vorliegenden
Aufträge zur Erledigung zu bringen. Die Anfang vorigen
Monats erfolgte Arbeitsniederlegung in der Solinger Jnduſtrie
hat die an ſich eingeſchränkte Produktion noch weiter beein
trächtigt.

Das Geſchäft in Korb- und Holzwaren nahm einen
ſehr befriedigenden Verlauf. Vom Auslande zeigte u. a. Jtalien
ſich kaufluſtig. Die Schweiz kaufte beſonders Luxusſachen. Das
Hauptgeſchäft entfiel auf Weidenartikel, da Rohr faſt nicht mehr
zu haben iſt. Aber auch das Weidenmaterial iſt bereits knapp
und ſehr teuer, da Polens Weidenkulturen für die heimiſche
Induſtrie verloren gegangen ſind. Ein großer Artikel ſind jetzt
Korbſtehlampen, insbeſondere für Herrenzimmer. Starke Nach-
frage machte ſich auch für handgemalte Damenkörbe geltend.
Der Hauptartikel waren Korbmöbel als Erſatz für die ſehr
knappen und teuren Holzmöbel. Die Jnlandkundſchaft kaufte in
der Hauptſache Gebrauchsſachen. Für Möbel aller Art äußerte
ſich gute Nachfrage.

Jn Kurz und Galanteriewaren haben faſt alle
Artikel gutes Geſchäft zu verzeichnen. Vor allem gilt dies von
Lederwaren, worin auch wieder in echten Sachen offeriert war.
Aber auch Kunſtleder in mannigfachſter Form ſtand in Angebot
und Nachfrage.

Haarſchmuck und Kammware erfreuten ſich guter
Nachfrage, beſonders Schildſpangen, Modekämme und Nadeln
in durchbrochener Arbeit. Sehr ſtark war die Nachfrage in
Andenkenſachen; die Fabrikanten ſolcher leiden aber ſtark unter
dem Materialmangel, beſonders an Leiſtenrahmen, Perlmutter
und Farben.

Perlenartikel, die jetzt ſehr modern ſind, vor allem
Halsketten uſw. in verſchiedenen Farben, erfreuten ſich reger
Nachfrage.

Jn Schmuckſachen war großes Geſchäft,
teuerſten Preislagen.

Sehr lebhaft ging es auf der Papiermeſſe und Büro-
artikelmeſſe zu. Auch hier ſind von Jn wie Ausland anſehn
liche Umſätze getätigt worden.

Däniſche Schamloſiokeit
Berlin, 6. März.

Der Deutſche Ausſchuß für Schleswig teilt mit:
Aus verſchiedenen Gegenden des Deutſchen Reiches erhalten wir
die Nachricht, daß däniſche Agenten, wie vor der Abſtim
mung in der erſten Zone, am Werke ſind, den in der zweiten
Zone ſtimmberechtigten Deutſchen ihre Legitimations
papiere abzukaufen oder durch ſchwindelhafte Ver-
ſprechungen von der Reiſe ins Abſtimmungsgebiet abzuhalten.
Da es ſich bei dem unſauberen Tun dieſer Agenten um einen
ebenſo gewiſſenloſen wie raffinierten Verſuch handelt,
unter Ausnutzung der für Dänemark ſo günſtigen Valuta durch
gewaltige Geldmittel zahlreiche Deutſche von der Ausübung des
Stimmrechts abzuhalten, ſo bitten wir die Behörden und unſere
Nordmarkfreunde dringend, dieſer Sache die ernſteſte Auf
merkſamkeit zuzuwenden. Es iſt erforderlich, daß alle die,
an die die däniſchen Agenten mit ihrem ſchamloſen An
erbieten herantreten, dieſe Agenten feſtnehmen und ihre
Perſönlichkeit feſtſtellen laſſen. Wir können
keine deutſche Stimme entbehren!

ſelbſt in

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
61] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

Aber der Schluß ſeiner Rede riß die Hörer wieder mit
fort, und als er geendet, da fühlte er, daß er geſiegt. Man
war immer noch nicht von der Unſchuld Raoul Bronſarts
überzeugt, aber man empfand nach der Rede des Ver
teidigers, daß eine Verurteilung auf Grund der beige-
brachten Beweiſe ein großes Wagnis für die Geſchworenen
bedeuten würde. Die Zweifel waren zu ſtark, nichts Sicheres
konnte man Raoul Bronſart nachweiſen.

Er ſelbſt blieb unerſchütterlich ruhig, kein Zucken in
ſeinem bronzenen Antlitz verriet, was in der Seele dieſes
ſeltſamen Mannes vorging, weder bei den anklagenden, ver
nichtenden Worten des Staatsanwalts, no bei der
nenden Rede, die zu ſeiner Verteidigung gehalten
wurde.
g ?rns nun erhielt der Verteidiger Maja Lindners das

ort.
Er erhob ſich unter atemloſer Spannung des Hauſes,

er warf ſeiner blaſſen und tieftraurig ſcheinenden Klientin
einen beruhigenden, zuverſichtlichen Blick zu. Dann be
gann er:

„Meine Herren Geſchworenen!
„Fch ſtehe hier vor Jhnen, um die Verteidigung einer

Frau zu führen, die eines der ſchwerſten und entſetzlichſten
Verbrechens angeklagt iſt, das Menſchen kennen; der Ver-
giftung des eigenen Gatten. Jch bin mir der Schwere
meiner Aufgabe bewußt, aber ich ſpreche dennoch voll Zuver
ſicht, getragen von dem unerſchütterlichen Glauben an die
volle Unſchuld meiner Klientin zu Jhnen, weil ich der
Meinung bin, daß das Recht hier ſiegen, daß die Unſchuld
triumphieren muß und wird über alle dunklen Gewalten.

Meine Herren Geſchworenen ſehen Sie ſich die Frau
d. als Angeklagte vor Jhnen erſchienen iſt. Und wenn

ſie betrachten, werden Sie ſich ſelbſt die Frage ſtellen
ſteht ſo eine Gattenmörderin aus? Iſt dies das Antlitz

einer Verbrecherin, ſind dies die Geſten einer belaſteten

Das Landesſteuergeſetz
Verfaſſungswidrige Nationalverſammlung

Berlin, 6. März.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 Min.
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfes eines

r n ns 6 (die Jnſtang bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem
Finanzminiſter und einer Landesregierung iſt der Reichsfinangz-
hof, bei Fragen, ob Landes oder Gemeindeſteuern die Reichs
einnahmen rigen der Reichstag).

Abg. Düringer (Deutſchnat.) will die r n r
wieder herſtellen, welche ſtatt des Reichstags den Reichs
rat ſetzt. Ferner beantragt er, daß Reichsfinanzbeamte nicht
zugleich Vertreter der Länder im Reiſchsrat ſein können.

Abg. Heſſe (Dem.) hält den letzteren Antrag für nicht ver
einbar mit der Verſaſſung. Den Ländern müſſe es freiſtehen,
in den Reichsrat zu ſenden, wen ſie wollen. Ein Teil der
Freunde des Redners ſei geneigt, die Vorlage in bezug auf den
Reichsrat wieder herzuſtellen,

wünſcht ebenfalls dieAbg. Dr. Vecker Heſſen (D. Vpt.)
Wiedereinfügung des Reichsrats.

Regierungsſeitig werden dieſe Ausführungen unter-
ſtützt. Gründe der Staatsintereſſen und der Zweckmäßigkeit
ſprächen dafür.

Der Antrag Dürin ger betreffs des Reichsrats wird an
genommen.

Zu 8 8 (die Länder erheben Steuern vom Grundvermögen
und vom Gewerbebetrieb) tritt

Abg. Wetzlich (Deutſchnat.) für einen Antrag Dr. Becker
Heſſen ein, der dieſe Steuermöglichkeit begrengt.

Abg. Baerecke (Deutſchnat.) beantragt, Berechnungen
über Wert und Ertragsfähigkeit von Grund and Boden nicht ent
ſcheidend bei der Veranlagung ſein ſollen, wenn ſie länger als
25 Jahre zurückliegen.

Regierungsſeitig wird um Ablehnung des Antrages
Becker gebeten.

Abg. Dr. Becker- Heſſen (D. Vpt.) ſpricht für ſeinen Antrag.
Abg. Heſſe (Dem.) iſt mit der Tendenz des Antrages

Baerecke einverſtanden, der aber noch anders formuliert werden
müßte.ba Düwell (U. S.) beantragt die Beteiligung der
Gemeinden und Gemeindeverbände an den Ertragsſteuern.

Abg. Baerecke zieht ſeinen Antrag zurück, angeſichts einer
vorliegenden, ſich in gleicher Richtung bewegenden Reſolution.

Der Antrag Becker wird abgelehnt. Die Reſolu-
tion wird angenommen.

Zu 8 9 wird ein Antrag der Mehrheitsparieien, die Regie-
rungsvorlage wieder herzuſtellen, angenommen, wonach Be
ſteuerungsmerkmale bei Ertragsſteuern, die auf die
Berückſichtigung der perſönlichen Leiſtungsfähigkeit abzielen, nicht
zugrunde gelegt werden ſollen.

8 14 a verechtigt die Religionsgemeinſchaften,
3uſ äge zu den Reichsſteuern zu erheben.

bg. D. Mumm (Deutſchnak.) beantragt eine andere Faſſung.
Dieſer Antrag wird angenommen.
Bei S 16 beantragt
Abg. Wurm (U. S.) die Wiederherſtellung der Regierungs

vorlage, welche die Quote der Länder an der Einkommenſteuer
ſtaffelt, während der Ausſchuß Länder und Gemeinden an dem
Ertrage der Einkommenſteuer und der Körperſchaftsſteuer mit
zwei Dritteln beteiligen will.

Regierungs ſeitig wird von einem Vertreter Preußens die
Annahme der Ausſchußfaſſung empfohlen.

Von einem Vertreter Baherns dagegen wird die An
der Regierungsvorlage empfohlen.

Abg. Jrl (B. Vpt.) will die Regierungsvorlage wieder her
ſtellen.

Abg. Gruber (Soz.) widerſpricht dem.
Abg. Heſſe (Dem.) tritt für die Ausſchußfaſſung ein.
g 15 wird in der Ausſchußfaſſung angenommen,

weitere Paragraphen.
Auf Antrag Dr. Vedker- Heſſen (D. Vpt.) werden zuſätzlich

zwei Paragraphen 29 a und 29 b angenom.nen, welche die Ge
meindebeſchlüſſe betreffs einer Steuer auf das von der Ein
kommenſteuer nicht erfaßte Mindeſteinkommen angehen.

Weitere Paragraphen werden in der Ausſchußfaſſung mit
unweſentlichen redaktionellen Aenderungen angenommen.
yer Zu S Woher den die Einnahmen in der bis

igen Höhe gewährleiſtet, beantragt
Abg. Heſſe (Dem.) die Erhöhung der in der Ausſchußfaſſung

vorgeſehenen zuzüglichen Steigerungen zu dem Auf-
kommen von 1919 von ſechs Prozent auf 25 Prozent.

Der Antrag Heſſe wird angenommen.
F 57, welcher Aenderungen der Vorſchriften über die Be

teiligung der Länder und Gemeinden am Ertrage der Reichs
ſteuern als Verfaſſungsänderungen bewertet, war vom Ausſchuß geſtrichen worden. Anträge auf Wiederherſtellung der Re

ebenſo

gierungsvorlage werden zurückgezogen. Dagegen wird in 8 659

Seele, die das Schwerſte auf ſich geladen? Steht Maja
Lindner nicht vielmehr vor Jhnen wie die Verkörperung der
Unſchuld, wie das Sinnbild der Reinheit?

Wir wollen und dürfen uns nicht von Aeußerlichkeiten
täuſchen und beeinfluſſen laſſen! Schon manchmal ſchritt
die Dämonie daher im Gewande der Unſchuld, ſchon manch-
mal kleidete ſich das Verbrechen in die Maske holdeſter
Schönheit, verkörperter Neinheit. Auch dieſes Antlitz auch
dieſe unſchuldsvollen Augen, auch dieſes ganze rührende
Weſen könnte eine Täuſchung ſein. Könnte ſage ich
wenn wir auch nur den kleinſten Anhaltspunkt für die
Schuld der Angeklagten hätten. Aber den haben wir nicht!

Denken Sie an die Ausſagen der Zeugen, erinnern Sie
deſſen, wie jeder einzelne hier über Maja Lindner, über

hr Weſen, ihren Charakter, über ihre Ruhe nach dem Tode
ihres Gatten ausſagte. Nicht ein Zweifel, nicht eine einzige
Anklage, nicht ein einziger Tadel iſt laut geworden in dieſem
Saale, wenn es ſich um Maja Lindner handelte. Dieſe Frau
hat keine Feinde. Die Lauterkeit ihres Weſens, die Reinheit
ihres Herzens und ihrer Taten wurde noch von keinem
Menſchen angezweifelt, der mit ihr in Berührung kam,

Aber weil Dr. Raoul Bronſart der Tat des Gift
mordes an dem verſtorbenen Oberlandesgerichtsrat Her
mann Lindner verdächtig iſt und weil man ihm dieſe Tat
ganz und gar nicht a rekler kann, weil man zu der Ueber
zeugung gelangen mußte, daß er ſelbſt das Verbrechen un
möglich begangen haben konnte darum nur darum,
meine Herren Geſchworenen, ſoll und muß Maja LVdner
ihm geholfen haben bei ſeiner angeblichen Tat! Nur auf
dieſe eine ſchwache Vermutung gründet ſich die Anklage gegen
meine Klientin.

Daß Hermann Lindner an einer Vergiftung geſtorben
iſt, ſcheint unzweifelhaft, daß es ſich hierbei um Morphium
ehandelt hat, iſt wahrſcheinlich. Aber daß der Verſtorbene
dorphiniſt geweſen iſt, wie dies Dr. Bronſart und Frau

Lindner behaupten, wird von dem Gerichtshofe nicht ge
laubt, nur darum nicht, weil andere Zeugen fehlen, um
ieſe Ausſage zu FePtigen

Und nun, weil Dr. Bronſart tatſächliche Vergiftung nicht
nachgewieſen werden kann, nimmt der Herr Staotsanwalt

m

der wigg geſtrichen der das Voppelſteuergeſeh bon 1008 auß
wo

Der Reſt der Geſetzes wird erledigt.
Präſident Fehrenbach ſchlägt vor, Montag 236 Uhr Grund

ſchulen, Beſitzſteuer, dritte Beratung der Reichsein,
kommenſteuer, der Kapitalertragsſteuer und an-
deres zu beraten.

SchultzB Deutſ erter ehengend.Es entſpinnt ſich eine längere Geſchäftsor ebatteDie Abſtimmung ergibt die Mehrheit ſie ben Verſcich des

Präſidenten.
Schluß gegen 6 Uhr.

Die Gefahren des preußiſchen
Verfaſſungsgeſetz-Entwurfs

Aus parlamentariſchen Kreiſen ſchreibt man uns:
Der r des preußiſchen Verfaſſungsgeſetzes iſt zwar

noch außerordentlich wandlungsfähig, da er das Fegeſeuer
er Landesverſammlung zu paſſieren hat. Aber das Fegefeuer

ſcheint ziemlich milde zu werden, denn es verlautet aus Kreiſen,
die dem Regierungsblock naheſtehen, daß die ſchwarzrot goldenen
Herzen ſich in den r Fragen im allgemeinen einig
ſind. Da ſomit die Möglichkeit beſteht, daß der vorliegende Ent
wurf in ſeinen weſentlichen Teilen Geſetz wird, ſei ſchon im
voraus auf ſeine Gefahren hingewieſen. Die vier Grund-
prinzipien des Entwurfes ſind: I. die republikaniſche Staats
form, 2. das Einkammerſyſtem, 3. die Form des Wahlrechts,
4. das parlamentariſche Syſtem. Von dieſen vier Punkten ſoll
hier vor allem auf den zweiten, als den wichtigſten, eingegangen
werden. Beim Einkammerſyſtem liegt die Staatsgewalt
in den Händen einer einzigen Körperſchaft, eines aus den Volks
wahlen hervorgegangenen Parlaments. Da nun innerhalb dieſes
Parlaments ſich ſtets eine beſtimmte Mehrheit bilden muß, aus
der die Regierung gewählt wird, ſo liegt es auf der Hand, daß
bei allen Beratungen und Entſchlüſſen über die Lebensfragen des
geſamten Volkes ſtets und ſtändig die Anſichten lediglich
einer Partei oder eines Blocke s von Parteien den Ausſchla
geben, mithin die Intereſſen der Minderheiten einfa
vergewaltigt werden. Das Ganze iſt ein Hohn auf jede
wirkliche Demokratie. Eine zweite, nicht nach partei-
politiſchen Geſichtspunkten zuſammengeſetzte Kammer wäre
in der Lage, dieſes Manko einigermaßen auszugleichen. Dieſe
aber fehlt im Entwurf. Die Gefährlichkeit des Syſtems wird
ſich am kraſſeſten in wirtſchaftlichen Fragen zeigen, wo es direkt
eine Kataſtrophe herbeiführen kann. Den Bearbeitern des Ge
ſetzes iſt wohl auch eine Ahnung von dieſer Gefahr aufge
ſtiegen, wenn ſie auch nicht mehr wagen, mit Rückſicht auf die
Stimmung ihrer Wähler die Konſequenzen voll und ganz daraus
zu ziehen. Darum begnügen ſie ſich mit einem Kompromiß und
wollen für Finanzfragen einen ſogenannten Finanzrat ein
ſetzen. Dieſer Finanzrat ſoll aber um Gottes willen nicht etwa
ein Vetorecht haben, ſondern lediglich ein retardierendes
Moment ſein. Seine Einwendungen können vom Parlament
mit Zweidrittel- Mehrheit zunichte gemacht werden. Das Schwer-
gewicht bleibt alſo unter allen Umſtänden beim Parlament, ſo
daß in der Praxis der Finanzrat ein Schattendaſein
führen wird. Es iſt auch dafür geſorgt worden, daß innerhalb
der retardierenden Körperſchaft ſich wieder ein retardierendes
Moment befindet, damit die Entſchlüſſe des Finanzrates nur ja
nicht etwa zu objektiv im Sinne des Geſamtwohles des Volkes
ausfallen. Etwa ein Drittel nämlich der Mitglieder des Finanz-
rates wird vom Parlament gewählt, vertritt mithin die dort den
Ausſchlag gebenden Mehrheitsparteien. Jn Beziehung auf den
Finanzrat ſcheint innerhalb der Mehrheitsparteien von ſeiten
des Zentrums ein ſtärkerer Widerſtand zu beſtehen. Jedoch
wollen die Sozialdemokraten, wie verlautet, keinen Schritt ent

Ferner ſcheint das Zentrum nicht mit der Be
rufung des Kabinetts durch den Präſidenten des Parlaments
zufrieden zu ſein, ſondern ſtrebt die Einſetzung eines Direk
toriums an, welches u. a. mit dieſer Aufgabe betraut ſein ſoll.

Ein abſchließendes Urteil über den Geſetzentwurf läßt ſich
natürlich jetzt noch nicht fillen. Jedoch ſei ſchon jetzt auf die
oben angeführten Unmöglichkeiten hingewieſen. Sache der Rechts
parteien wird es ſein, ſich mit allen Kräften gegen eine Ver
faſſung, welche die reinſte Parteiherrſchaft ſanktioniert, zu
ſtemmen.

gegenkommen.

m

Unterſuchung gegen Erzbere r
Nach dem „Lok.-Anz.“ find die amtlichen Unter

ſuchungen über Erzbergers Steuererklärun-
gen nunmehr abgeſchloſſen. Die Veröffentlichung dürfte wohl
erſt erfolgen, nachdem das Urteil im ErzbergerHelfferich- Prozeß
gefällt worden iſt.

an, Frau Maja Lindner müſſe dem Toten den Eiftbecher
gereicht haben, obgleich kein einziger Anhaltspunkt für dieſe
Annahme beſteht, als eben die Tatſache der Vergiftung.

Wir haben den Arzt hier gern der zu dem Toten ge
rufen wurde und der nur noch beſcheinigen, nicht mehr helfen
konnte. Wir haben ſeine Ausſage über Frau Lindners Be
nehmen in jener Nacht vernommen, über ihre Faſſungsloſig-
keit, ihr Grauen und ihren Schreck über das plötzliche Ende
ihres Gatten. Benimmt eine Frau ſich ſo, wie es uns hier
geſchildert wurde und wie es die anderen Zeugen, die ſie am
nächſten Tag ſahen, beſtätigten, die den Mord angezettelt
und ausgeführt hat, die wußte, was ſie tat und was ſie
wollte, und die nun an der Erreichung ihres Zieles ſtand?

Weil Dr. Raoul Bronſart und Frau Maja Lindner ſich
nicht gleichgültig waren, weil ferner Maja Lindner unglück
lich an der Seike ihres Gatten war und dieſer an dem Co
nuſſe irgendeines Giftes ſtarb, darum ſollen dieſe beiden bis
r ganz unbeſcholtenen Menſchen plötzlich zu Mördern ge
randmarkt werden?

Meine Herren Geſchworenen: dieſe Frau, die hier vor
Jhnen ſteht, kann keine Mörderin ſein.

Er führte nun in allen Einzelheiten aus, warum Mafa
Lindner die Tat nicht begangen haben konnte. Er wider
legte den Staatsanwalt in allen Punkten ſeiner Rede, er
b die Beweiſe für die Unſchuld ſeiner Klientin zu er
nan mit flammenden Worten, mit überzeugenden Aus

rungen.
Während er ſprach, ſchwand jeder Zweifel, man mußte

ihm glauben Er hatte nicht die Routine, nicht den ſcharfen
Spott und den überlegenen Geiſt des erſten Verteidigers,
deſſen Rede für Raoul Bronſart Hieb auf Hieb für den
Staatsanwalt enthalten hatte, Spitzen und Pfeile und Spott.
Dieſer junge Anwalt hatte nur ſeine flammende Beredſam
keit und daneben ſein warmes, menſchliches Empfinden, ſeine
in Ueberzeugung der Unſchuld ſeiner Klientin, ſein mit

hlendes Herz, das erſchüttert worden war von ihrem Leide.
An Maja Lindner Schuld hatten von Anfang des Pro

eſſes an nur die Wenigſten z glauben vermocht, wer aber
igher noch ifelt hatte, der wurde heute überzeugt von

ihrer Unſchu durch die Rede ihres Verteidigers.
(Fortſetzung folgt.)

Putungsre
der für

fjundprämi
er bisher

ignete C
fe frel su

terung

lung

la

w.4 Jn ein
der
Erweit

grundeigen
frkung de

r

tin, öl

zoden ſchä tz

w. des R
gen eine
ſirwor tet

echt de
Inregung,
agentümer

ſtimmt.
ntſchließu

gſtelltenV

1500

zwiſchen d

Ing und
lung“ m

äntſ/hädigu
Jationalver

ſanmlung
n voraus
on der nä
chſichtigt, d
cghöhen,

ſationalver
hinmenden

einſam
RNeujer

d Schle mm

tenkir ch
urlt hat,
er Sitzu
riteten d
vpachſen!

tuſal e m
ind wo, wä

in der Wochk

her auf
lih be z ö
ſhloſſen, de
anſtalten a

Die Be
der Berufs
ausſchuſſes

ſhlagen, ſie

Ober
nommen
kiellung ge
grade eine
irdentlich ko

boten ſind
dafür muß

hältniſſe d
haben, muf
durch Verſd
wlefn werd
hierdurch W

Februc

Der La
ch im Fe
e wirtſcha
deffen hat
mſerer ver

ten. Da
ung, insbe
ind künſtlig
nmenden
mußte aller
heſem Sin
Artſchaftsko

mein
s Von gröf
e Verhant
Fädte, d. h
ſeſer Verhe
Angeverträt
Kbensmitte
ellen. Von
krner die
kegiehung

kreiſen and
brperſchafte

nommen.
der Landwit
wirtſchaftlich

unten des
ind Anhalt
un d, zur

ind Hafer,
drtſchaftsra

treide und



urfs
n uns

zwara
kliſeg
reiſeeng

einig
e Ent
n imBrund-
Staats
lrechts,
en ſoll
gangen

ewalt
olks

dieſes
ß, aus
d, daß
en des
diglich
Sſchlaeinſag

if jede

rtei-
wäre
Dieſe

z wird
direkt

s Ge
aufge
uf die
daraus
iß und
t ein
t etwa
ndes
lament
chwer
ent, ſo
ſein
rerhaſh

rendes
nur ja
Volkes
inanz
rt den
uf den
ſeiten
Jedoch

t ent
r Be
tments
Direk
n ſoll.
ßt ſich
uf die
Rechts

Ver
t, zu

Kenderung des Bergrechts

r 5 J r erk beſchäftigte ſich in ihrer letzten Sitzung mit einer vomichen Handels und Gewerbeminiſterium zur gutachtlichen
erung unterbreiteten Denkſ-hrift zur Aenderung des Berg-es. Es wird darin auf die Beſtrebungen verwieſen, die

n gehen, die Bergbaufreiheit vollſtändig zu be
Migen, alſo auch Braunkohlen und Erze dem alleinigen
agungsrecht des Staates zu unterſtellen. Gleichzeitig aber
4 daß ſich gegen die Ausſchaltung des privaten Unter
nergeiſtes bei der Ausbeutung und Gewinnung von Braun

gen und Ergen ſtarke Bedenken ergeben. Man müſſe
n Nittelweg finden, der den allgemeinen Sogialiangegedanken mit der Möglichkeit einer privaten Vetätigung

P em volkswirtſchaftlich gebotenen Umfang vereine.
verſchiedene Wege ſeien denkbar. So könne man ein

utungsrecht mit der Maßgabe einräumen, daß der Staat den
er für die aufgewandken Koſten entſchädige und ihm eine
indprämie gewähre. Ein anderer Weg ſei die Unterwerfung

bisher bergfreien Mineralien unter das Vorbehaltsrecht des
aates unter Schaffung der Möglichkeit, im Verwaltungswege
Lignete Gebiete aus dem Staatsvorbehalt auszuſchalten, alſo
r frei zu erklären. Zu erwägen wäre ſchließlich noch eine Er
terung des Kreiſes der dem Verfügungsrecht des Grund

ntümers entzogenen Mineralien, die durch die Fortentwick-7 der Technik eine beſondere Bedeutung erlangt haben
gitin, ölhaltiger Schiefer, phosphorhaltige Mineralien, Chrom
n einer Ausſprache der ArbeitskammerSitzung ergab ſich

der „BergarbeiterZeitung“, daß ſich die Werksbeſitzer gegen
Erweiterung des Kreiſes der dem Verfügungsrecht des

ſtundeigentümers entzogenen Mineralien und gegen die Ver
rkung des Betriebszwanges erklärten. Die BergarbeiterVer-
peter erklärten dagegen in einer Entſchließung die reich s
eſetzliche Regelung des Bergrechtes und der

n Bergarbeiterverhältniſſe für eine dringende Angelegen
ſit. Die volkswirtſchaftlich wertvollen und abbauwürdigen
enſchätze ſeien allmählich dem Verfügungsrecht des Staates
w. des Reiches zu unterſtellen. Die Entſchließung wendet ſich
ggen eine Freierklärung beſtimmter Bergbaubezirke und be
wortet eine geſetzliche Regelung, die das Eigentums-

echt der Allgemeinheit unzweideutig feſtlege. Der
zwegung, den Kreis der dem Verfügungsrecht des Grund-
ggentümers entzogenen Mineralien zu erweitern, wird zu
ſimmt. Bei der Abſtimmung lehnten die Werkbeſitzer die
tichließung ab, während die Bergarbeiter- Vertreter und 9 An

pfellten Vertreter dafür ſtimmten.

Kleine Nachrichten
1500 Mark monatliche Entſchädigung für Abgeordnete

zwiſchen den Mehrheitsparteien der Nationalverſamm-
ung und der Landesverſammlung ſchweben, wie die „Voſſiſche

ilung' meldet, zurzeit Erwägungen über eine Erhöhung der
äntſhädigungsgelder für die Abgeordneten. Die Mitglieder der
jationalverſommlung ſowohl wie der preußiſchen ver
ſnmlung iehen ein Monatsfixum von 1000 Mk.,
m voraus zalbar. Für jeden Tag der Abweſeneit werden 80 Mk.
in der nächſten Fälligkeit in Abzug gebracht. Es iſt nun behſichtigt, die Entſchädigungsgelder auf monatlich 1500 Mk. zu

ghöhen, die Erwägungen ſind aber noch nicht abgeſchloſſen.
ſationalver ſammlung und Landesverſammlung ſollen bei der
bnmenden Regelung der Frage der Entſchädigungsgelder wieder

einſam vorgehen.
Reujeruſalem. Nachdem bereits die e bayeriſche Preſſe

w Schlemmerleben der im Gebirgsort armiſch-Par-
tenkir hen eingeniſteten Wuch er geſellſchaft gebrand-
urkt hat, beginnen jetzt auch die Behörden einzuſchreiten. Bei
eixt Sitzung des bayeriſchen Kommunalverbandsausſchuſſes be-
riteten die ländlichen Bürgermeiſter von der täglich
rachſen den Erbitterung gegen das „neue Je-
tuſale m“, wo ſogar zwei richtige Spielhöllen entſtanden ſeien
ind wo, während die übrige Bevölkerung mit 100 Gramm Fleiſch
der Woche zufrieden ſein müſſe, einige tauſend Schie-
terauf den Kopf mehr als fünf Pfund wöchent-
lih bezögen. Es wurde mit Zuſtimmung des Hotelanits be-
jloſſen, d vom 15. März an mit Ausnahme der Kinderheil-
anſtalten alle Gaſthofbetriebe zu ſchließen ſeien.

Die Beſoldung im neuen Reichsheer. Erweiterungsanträge
er Verufsoffiziere zu den Abänderungsvorſchlägen des Berufs
eusſchuſſes hat der Deutſche Offizier- Bund vorge
ſhlagen, ſie lauten:

Oberleutnants müſſen in die Gruppe VIII auf
n werden, wohin ſie nach ihrer Vorbildung und ſozialen

ellung gehören. Kinderzulagen müſſen höher ſein, da
grade eine gute Ernährung und Bekleidung der Kinder außer
iudentlich koſtſpielig und im Intereſſe der Zukunft unſerer Jugend
pboten ſind. Burſchengeſtellu n g oder eine Entſchädigung
für muß geregelt werden; den Offigieren, die durch die Ver
hiltniſe dazu gezwungen ſind, eine doppelte Wohnung zu
hben, muß durch Gewährung von Umzugsgeldern und
urch Verſchaffung von Unterkunftsmöglichkeiten ge
wlfn werden. Letzteres liegt auch im Intereſſe des Staates, da
hierdurch Wohnungen verfügbar würden.

Februarſchau des Landbundes der Provinz
Sachſen und Knhalts

der Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts entfaltete
u im Februar eine äußerſt rege Tätigkeit auf allen Gebieten
b wirtſchaftlichen Lebens. Die meiſten Maßnahmen, der er zu
deffen hatte, ſtanden unter dem beſorgniserregenden Eindruck
mſerer rhängialen T grrrggeiß in den nächſten Mo
wen. Daß die Landwirtſchaft ohne nterſtützung der Regie
ung insbeſondere ohne ausreichende Bereitſtellung von Saatgut
d künſtlichem Dung, ſowie ohne Beſeitigung des produktions-
kmnmenden Zwangs der drohenden Not gegenüber machtlos iſt,
iißte allerdings auch hierbei immer wieder betont werden. Jn
eſem Sinne richtete der Landbund gemeinſam mit der Land
zetſchaftslammer ſeinen Aufruf; Baut mehr Sommerweizen,
hertoffeln und Hülſenfrüchtel an die heimiſche Landwirtſchaft.
von größter Wichtigkeit für unſer wirtſchaftliches Leben waren

Lerhandlungen des Landbundes mit den Vertretern der
le d. h. den Verbraucherkreiſen. Die praktiſchen Ergebniſſe

keſer Verhandlungen gipfelten in der Vorbereitung von Liefe
Angeverträgen, die eine beſſere Verſorgung der Städte mit
Kbensmitteln für das kommende Wirtſchaftsjahr in Ausſicht
len. Vom Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts wurde
ſrner die Anregung gegeben, die Preiſe des Brotgetreides in
tung zu den jeweils geltenden Kohlenpreiſen reſp. den
en anderer wichtiger Produkte zu fetzen, und von den Reichs

perſchaften der Landwirtſchaft zur weiteren Beratung auf
nommen. Die Anwendung ſolcher gleitender Preiſe in

Landwirtſchaft würde zur ggſunden Regelung unſerer volks
ttſchaftlichen Verhältniſſe viel beitragen. Ausſchließlich zu

ſten des Berufes nahm der Landbund der Provinz Sachſen
d Anhalts Stellung zur Viehabgabe an den Feind-
und, zur Häutefrage, zum Umlageverfahren für Hülſenfrüchte.
z Zefer, egr die Zuſammenſetzung des vorläufigen Reichs
ſchaftsrafes, gegen die Ablieferungsprämien für Brot
de und Kartoffeln, für den Abzug des Deputats vom Liefev
be der Prämtenderechnung, gegen den Entwurf eines Po

ha eeſedes und für die Aufhebung der Zwangewirtſchaft für
ne Fleiſch. Die Steuerabteilung des Landbundes ſuchte

morphologiſchen und phyſiologiſchen Geſichtspun

ihre aufklärende und beratende Tätigkeit, die Landwirti vor den ſchlimmſten ſich aus den neuen Steuergeſetzen er
Eenen Schäden zu ſchühen. Fin Steuer Dehrgang für die

Steuerberater der KreisBauernſchaften wurde vorbereitet und
iſt für Ende März vorgeſehen. Außer zahlreichen Vorträgen in
der Provinz hielt der Landbund im Monat Februar eine Aus
ſchußſitzung und drei Berzirksverſammlungen in Halle,
burg und Erfurt ab.

t Halle, 7. März.
Bismarckfeier auf dem Brocken.

Am 1. April, dem Geburtstage des Fürſten Bismarck, ſoll
in dieſem Jahre zum erſten Male auf dem Brocken eine
große Bismarckfeier ſtattfinden.

Auf dem Gipfel des Berges ſoll ein mächtiges Feuer abge
brannt werden, das weithin in die deutſchen Lande als Wahr-
zeichen für künftige beſſere Zeiten hinausleuchten ſoll!

Anmeldungen zur Teilnahme an der Feier ſind zu richten
an Amtsgerichtsrat Dr. Beinert in ernigerode.

Jahresbericht der Lutherſtiftung. Die Deutſche Luther-
tiftung, Hauptverein für die Regierungsbezirke Merſeburg und
rfurt und Zweigverein für Halle, beide unter dem Vorſitz des

Kurators der Halleſchen Univerſität, Geheimrat Dr. Meyer,
hat auch im verfloſſenen Jahre 1919 ihre ſtille und ſegensreiche
Arbeit weiter treiben können. Die Stiftung hat die Aufgabe,
die Erziehung von Kindern evangeliſcher Lehrer und Pfarrer,
insbeſondere auf dem Lande, durch Gewährung von Stipendien
und durch den Nachweis geeigneter Penſionen und Unterrichts-
anſtalten zu erleichtern. Jm Jahre 1910 hat die Stiftung das
Lutherheim in Berlin gegründet, in dem Pfarr- und Lehrer-
töchter, die in der Hauptſtadt ihre Fortbildung ſuchen, gegen
einen mäßigen Penſionspreis aufgenommen und unterhalten
werden. Der genannte Hauptverein für Merſeburg und Erfurt
zählt zurzeit 11 Zweigvereine und hatte 1919 eine Einnahme
von 2554,81 Mk., die ſich vor allem aus Beiträgen der Zweig
vereine zuſammenſetzt, darunter Halle mit 618 Mk. Nach Ab-
zug der Untkoſten ſtanden 2234 Mk. zur Verfügung. Aus dieſer
Summe wurden 11 Lehrerfamilien mit 1150 Mk., und zwei
Pfarrerfamilien mit 200 Mk. unterſtützt. Ter Zweigverein
Halle hatte eine Geſamteinnahme von 1382,81 Mk. und eine
Ausgabe von 855,79 Mk. Von dem Beſtand ſind 450 Mk. als
Erziehungsbeihilfen bewilligt worden. Außerdem wurden auf
Antrag des Hauptvereins vom Zentralverein der Stiftung an
7 Lehrerfamilien des provingziellen Arbeitsgebietes 700 Mk. be
willigt. Für das neue Arbeitsjahr liegen ſchon viele dringli e
Bitten vor. Bei der ſtändig wachſenden Not und Teuerung iſt
die Lutherſtiftung mehr denn je auf die Fürſorge ihrer Freunde
und Gönner angewieſen, um ihr notwendiges Hilfswerk erfolg-
reich weiterführen zu können. Wer noch nicht ihr Mitglied iſt
und das Vermächtnis der Reformation auch auf dieſem Wege
ehren will, melde ſich bei Geheimrat Dr. Meyer in Halle
(Univerſität).

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Die letzte Sitzung brachte eine Reihe von Darbietungen, die den
mannigfachſten Jntereſſen gerecht wurden. Zunächſt behandelte
Dr. Schlüter den Kakaobaum Ter cacao) nach

ihten und kam be
ſonders auf die Verbreitung und den Anbau des wertvollen Ge
wächſes zu ſprechen, deſſen Frucht in guter Erhaltung vorgelegt
wurde. Sodann demonſtrierte Herr Dr. Bath zwei merk
würdige auſtraliſche Vögel aus der Galtung der
Menuriden und Neſtorinen. Ecſtere gehören zu den
unechten Singvögeln und haben äußerlich mit Faſanen Aehn-
lichkeit; beſonders fällt der prachtvolle leierförmige Schwaängz auf.
Die Neſtorinen himwieder ſind Papageivögel von Rabengröße mit
düſterem Gefieder. Von den 6 Arten ſind zwei bereits gänglich
ausgerottet. Weiter ſprach Herr Dr. Staute unter Vor
legung von prächtigen Handſtüchen über radioaktive
Mineralien beyonders die Uranpechblende von Joachimsthal,
ſowie über den Fluorit von Wölſendorf, deſſen eigenartige
violette Färbung ebenfalls auf die Einwirkung der radium-
haltigen Stoffe zurückgeführt wird. Auch die Blaufärbung des
Steinſalzes wurde erörtert. Rektor E. Haaſe legte ge
drehte vulkaniſche Bomben aus der Eifel vor und
ging insbeſondere auf die Entſtehung ihrer auffälligen Struktur
ein. Dr. Weigelt wies auf eine vom Sächſiſchen Landes

eimatſchutz (Dresden, Schießgaſſe 24) heraus-
gegebene Poſt nſerie hin, die gute Wiedergaben heimiſcher
Säugetiere bietet. Ferner beſprach er die Beſchaffenheit des
diſtalen Anſatzes der Leiſte auf dem Schulterblatt als wichtiges
und leicht anwendbares Unterſcheidungsmittel von Paarhufern
und Unpaarhufern, wenn nur einzelne Knochenfunde vorliegen.
r erläuterte er den von ihm neu geſchaffenen tektoni-
ſchen Begriff der Kippſchollenkreuzung und beſprach als Beiſpiel
die mitteldeutſche an der Hand von Karten und Figuren. Eiſen-
bahn-Oberſekretär Spöttel trug intereſſante Tatſachen aus der
Lebensgeſchiche der Haſelnuß- und Eichenrüſſelkäfer vor, die in
einer Sammlung vorgeführt wurden. Herr Dr. Schlüter ſprach
an Hand der im Verlage Dr. Schlüter Maß neu erſchienenen
vorzüglichen Tafel über die Traubenwickler, deren Raupen vom
Win Heu und Sauerwurm genannt wird. Man unter
ſcheidet den einbindi Traubenwickler (Clyſia Conchylis
ambiguella) und den bekreuzten (Polyhchroſis botrang), der etwas

und kleiner iſt. Das Leben der Tiere wurde geſchildert,
hre enorme Schadenwirkung dargetan und die Bekämpfung er-örtert. Herr Oberlyzeallehrer Be rnav führte zwei in der

Nordſee häufige varaſitiſch lebende Krebſe vor, die ein Beiſpiel
rückſchreitender Metamorphoſe ſind, nämlich: den Sackkrebs
(Sacculina), der in Krabben ſchmarotzt, und die in Fiſchkiem en
paraſitierende Lernaeg. Prof. Dr Japha zeigte zum
Schluß einen aus Walfiſchknochen verfertigten Gehſtock vor.

Eine Wohltätigkeitsvorſtellung für den Bund der Aus
landsdeutſchen veranſtaltete am Mittwoch Paul Meyers Luſtige
Bühne. Der Bunte Abend war intereſſant und wurde von
allem Künſtlern vortrefflich ausgeführt. Jn erſter Linie ſei
Frl. Kühns genannt, welche mit ihren Geſängen reichen Beifall
erntete. Die kleine Rudorf tanzte reizend und war der Mittel
punkt des Abends. Die Rezitationen des Herrn Steiner, vor
allom unvorteilhaft gewählt, konnten in Ausſprache und Spiel
beſſer ſein. Die Einakter „Jch heirate meine Tochter“ und
„Leonores Zopf“ wurden flkott geſpielt, und man kann wo
ſagen, daß Direktor Meyer ein feinſinniger Künſtler iſt, mit
einem ſo wohldurchdachten Programm das Publikum zu feſſeln,
Das Orcheſter unter Leitung des Herrn Muſikdirektors Seifert
hielt ſich tapfer aber bei Geſängen bitte mehr zurückhalten.

Ueber die ſächſiſche Kriegsverſicherung auf Gegenſeitig-
keit 1914 veröffentlichte der Herr Landeshauptmann der Pro
vinz Sachſen im Anzeigenteil der geſtrigen Abendnummer eine
Bekanntmachung, in welcher die Hinterbliebenen von Ver
ſicherten der Sächſiſchen Kriegsyerſicherung erſucht werden, die
gelöſten Anteilſcheine mit der ſtandesamtlichen Sterbeurkunde
bzw. der gerichtlichen Todeserklärung ſpäteſtens bis zum
10. Mai 1920 einzureichen.

Reichsverband der Gaſthausangeſtellten (Ortsgruppe
Halle). Am Montag, den 8. März, abends um 114 Uhr findet
n Vereinslokal „Auguſtinerbräu“ eine gemeinſame Ver

a

verein für

mmlung beider Gruppen ſtatt. hr wichtige
esordnung: Stiftungsfeſt, Bezirkstag, Tarifverhandlungen,gen Vortrag des Kollegen Tienappel-Hannover,

tglied des Hauptvorſtandes, über: „Die gewerkſchaftlichen
AngeſtelltenAufgaben für uns gaſtwirtſchaftlichen

waltigen

Das Platzkonzert fällk am heutigen Tage aus de on
Muſikkapellen der Garniſon bei der Begrüßung heimkehrender
Kriegsgefangener mitwirken.

m
Auf dem Exerzierplatz, Deſſauer Straße, treffen am

Sonntag im Verbandsſpiel die Mannſchaften von 1910 I und
Preußen I aufeinander.

Samilien- Nachrichten
Geburten: Dr. phil. Wilhelm Sch ich (Sohn). Dr. Rudolf

Schwerdtfeger (Sohn).
Verlobungen: Mary Leiner und Harry Weinroth-

Berlin. Käthe Heiſe und Wilhelm Borchert.
Vermählung: Arthur Frömert und Marie geb. r
Todesfälle: Am 5. März Polizeiwachtmeiſter Albin Hof

mann im 28. Lebensjahre. Am 5. März Rentner Wilhelm
Bergmann im 79. Lebensjahre. Am 6. März Charlotte
Rodeck im 25. Lebensjahre. Am 5. März Luiſe Bräſe
geb. Schmidt im 42. Lebensjahre. Am 4. März Jngenieur
Paul Dreſſel im 66. Lebensjahre.

Provinz Sachſen
1. Genthin, 6. März. (Verſchiedenes.) Die dento-

kratiſche und ſozialdemokratiſ Kreistagsfraktion haben als
Nachfolger des Landrats des Kreiſes Jerichow II von Schenck
den Bürgermeiſter Struß (Demokrat) in Genthin vorge-
ſchlagen. Die deutſchnationale Fraktion hat gegen dieſen Vor
ſchlag Bedenken erhoben. Eine Studienreiſe nach Berlin
unternahm die hieſige Landwirtſchaftliche Winterſchule.
Paſtor Schneider aus Dobrzyco, der für die Gemeinden Vieſen
und Mahlenzien gewählte Pfarrer, iſt zum 1. April vom Kon
ſiſtorium der Provinz Poſen freigegeben worden, ſo daß der
Genannte am 2. Oſtertag eingeführt werden kann. Jn der
Verſammlung des Kreislehrerverbandes Jerichow II wurde für
den Kreis eine hauptamtliche Kreisſchulinſpektion gefordert.
Nach einem Vortrag über die Beſoldungsfrage wurde eine Ent-
ſchließung angenommen, in der proteſtiert wird gegen ein be
ſonderes Lehrerbeſoldungsgeſetz und gegen die beabſichtigte Ein
rechnung der Volksſchullehrer in die 6. Beſoldungsklaſſe. Ge
fordert wird der Wegfall der Ortszuſchläge.

sk. Leipzig, 6. März. (Mord- und Selbſtmord-
verſuch auf offener Straße.) Am Abend des 3. März
hat in der Mahlmannſtraße ein 23jähriger Bäcker ſeiner Ehe-
frau, mit der er erſt ſeit Mitte November v. J. verherrater iſt,
und von der er ſchon ſeit einiger Zeit wieder getrennt leot, nahe
ihrer Wohnung aufgelauert und mehrere Schüſſe auf ſie ab
gegeben, durch die ſie ſchwer verletzt wurde. Unmittelbar da
nach ſchoß der Mann ſich ſelbſt eine Kugel durch den Kopf und
verletzte ſich ſchwer. Beide wurden dann ins Krankenhaus ge-
ſchafft. Das Motiv der unſeligen Tat ift noch nicht völlig auf
geklärt.

Volkswirtſchaft
Der vorliegende Ausweis der Reichsbank für die letzte

Februarwoche läßt im weſentlichen im Zuſammenhange mit den
Anſprüchen des Monatsſchluſſes eine beträchtliche Anſpannung
erkennen. Die Geſamtkapitalanlage ſtieg um 1020,1 Mill.
Mark auf 309 195,8 Mill., die bankmäßige Deckung für ſich allein
genommen um 1 022,4 Mill. Mark auf 36 034,8 Mill. Mark. Der
Gegenwert dieſer in Anſpruch genommenen Kredite iſt der Bank
zum überwiegenden Teile entzogen worden, ſo daß die fremden
Gelder nur eine Zunahme um 302,8 Mill. auf 12 148,8 Mill.
Mark zeigen. Der Zahlungsmittelbedarf war in der abge
laufenen Woche wiederum ein unerhört ſtarker. Von den an
dieſer Stelle ſchon öfters genannten Urſachen dürfte zu der ge

Nachfrage, namentlich das von Woche zu Woche
ſteigende Preis und Lohnniveau beigetragen haben. An Bank-
noten wurden in der letzten Februarwoche 1,513,6 Mill. Mark
gegen 855,7 Mill. Mark in der entſprechenden Zeit des Vor
jahres neu verausgabt, wodurch ſich der geſamte Notenumlauf
bis zum 28. Februar auf 41 088,8 Mill. Mark erhöhte. Daneben
ſtieg der Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen um 850,9 Mill.
Mark (in der vorjährigen Vergleichszeit 197,8 Mill. Mark) auf
12 721,4 Mill. Mark, ſo daß in der Verichtszeit an papiernen
Zahlungsmitteln Banknoten und Darlehnstaſſenſcheinen) ins
geſamt 1 769,5 Mill. Mark neu in den Verkehr' geſetzt wurden.
Die Vorräte an Gold und Scheidemünzen weiſen kleine Zu
nahmen auf, während der Beſtand an Reichskaſſenſcheinen einen
kleinen Rückgang erfuhr. Auch Darlehnskaſſenſcheine wurden
diesmal recht ſtark in Anſpruch genommen. Der geſamte Dar
lehnsbeſtand ſtieg um 760 Mill. Mark auf 25 685,1 Mill. Mark.
Ein dieſer Zunahme entſprechender Betrag an Darlehnskaſſen-
ſcheinen floß in die Kaſſen der Reichsbank, die ihrerſeits, wie
oben erwähnt, 255,9 Mill. Mark an dieſen Geldzeichen in den
Verkehr leiten mußte. Die eigenen Beſtände der Bank an Dar-
lehnskaſſenſcheinen wuchſen um 504,1 Mill. Mark auf 12 798,6
Mill. Mark.

Elbeſchiffahrt. Am 5. Märg traf Eilkahn Nr. 8 in
Aken ein.

Geri Hafernotierungen:erlin, 6. März. JInländiſcher Hafer, für 1000 Mloto ab Speicher frei Wagen ver loko ab Babn e
Lieferung Mk., ſofor-tige Abladung ab Abladeſtalionen

Tendenz:
Deviſeun-Notierungen:

Geld Brief eldAmſterd. Rotterd. 34461/, 3453 NewYork 439 46
rüſſel-Antwerp, 714 7152, Paris 689,30 690,70hriſtiania 16482/, 1651 Schweiz 1568 1571Kopenhagen 1473 1476 Spanien 1658 16611
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Alte Gebiſſe
ſowie einzelne Zähne kaufe ich.

Zable
pro Sahn 12 u. 15 bis 60 Mark.

Ganze Gebiſſe bis 1200 Mark.
Kaufe auch von Dentiſten bin nur Montag,
den 8. u. Dienstag, den 9. d. Mts. hier im
Hotel „Weltkugel“, Delitzſcherſtr.
von i Uhr früh bis 6 Uhr nachmittags.

Auskunft beim Portier.
RoseneekK.

Handtſchriftleiter Helmut Bötts er.

h e e e n dan e n g; 2Teil: E. V. Erſch Selkheiln.,
Anzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle g. S,

tto S leke, Buch und Kunſtdruckerei, Verlag der Holleſchen
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Bekanntmachung.
Außer auf Strohflachs wird auch bei Abgabe anderer Flag

Kraufenſtraße 25——28 bezw. deren amtliche Aufkäufer zuläſſig. u

Die a e 27 im l ſore c r g. 3net wird:Auf der Kreisſtraße BrachſtedtZwebend Reichswirtſchaftsſtelle für Flachs bekannt gegeben werden,dom z um 10. n ren T 07 T n Sarg Perſonen, denen ein friſt Ausweis durch den Baſtfaſer o oder
20 cm Zwetſchenbaum abgeſägt und geſtohlen worden. Eine Hauptausſchuß. Berlin, ausgeſtellt worden iſt. 83 un ve Hekf oder
e bis zu 50 Mk. wird demjenigen zugeſichert, welcher Bei vollſtändiger Ablieferung der geernteten, auch der c durch eine Derteit abe.den oder die Täter ſo zur Anzeige bringt, daß eine gerichtliche kleinſten Flachsvorrüte, die eine dringende Pflicht gegenüber der De Belieforung Fleige urch eine Vertei r der
Beſtrafung erfolgen kann. Allgemeinheit darſtellt, erfolgt eine Rücklieferung von Flachs- LeinengarnAbrechnungsſtelle A. G. Berlin. nach reſtloſer Ab,

Halke, den 25. Februar 1920. erzeugniſſen in folgendem Umfange: t Flachſes aus der Ernte 1919 auf Grund ein,
eferDer r v I reiſes. es Aus der vorſtehenden Gegenüberſtellung der den Anbaue

A.: Dr. z 8 bei der vollſtändigen Ablieferung ihrer Flachsernte zuſtehendenB ek anntm a ch u ng s Mengen an uſw. 822 Selbſt5 verſorgung m einenfertigwaren dur ie verhältnismäß;ückli bei kleinen Ernteerträgen ſelbſt z.Der Herr RegierungsPräſident hat die auf dem Kreistage 2 s hohen r leiſtet wird ſt denu e ine Erhebung von Zuſchlägen zu 2 T 7 ar e ein ken Werackatene er Veräußerung des Flachf
Sofern die nen e n zrecht s 2 e iſt ſtrafbar. Keichewirtſchaftsſtelle für Flachs.n ſollten, ermäßigt ſich der Zuſchlag des Kreiſes 8 Abteilung Ueberwachung.

rozent.
Karte da reren Saarretſen.

er Kreisausſchuß de aa SJ. T Dr. aunswald. s Bekanntmachung.6 Der Gemeinde Dölau iſt auf Antrag die Verwaltung ungBekanntmachung. m d h hege erwieken worden. g unUnter Bezugnahme auf die Poligeiverordnun der c 7 a la d d d r atte 57 g ch des Saalkreiſesvom 28. März 1852 (Amtsblatt S. 121) betreffen die Reinigung S Der Kre en a rder er von Raupen m Naupenneſtern werden die kreis- 2 ma B8SSSSS J Dr. La r
eingeſeſſenen Beſitzer von Obſtbäumen bei Vermeidung von 81e e angewieſen, ihre Obſtbäume bis zum 1. April 7 S l r Bekanntmachung.

a t 2 iſt auf Antrag die VDie Herren Gemeinde und Gutsvorſteher werden erſucht, m 4 Der Gemeinde Ammendorf ift au g erwaltungdie ſorgfältige Ausführung der Verordnung zu er aheg und 2 g72 und Erhebun ede v äer überwieſen worden.
etwaige Zuwiderhandlungen zwecks Beſtrafung bei der zuſtän- 7 Halle, den 28 Februartigen irre Anzeige zu bringen. 2 3 Der r z d Feiſesalle, den L. März 1920. a eDer Landrat des Saalkreiſes. r De 2d z E. S. C. Bekanntmachung.echnungsrat. 2 S 5 d S Auf eine dreijährige, am 16. Februar 1920 beginnend

Bek anntm achun g 8 S T L K. L S n et r r er a vs S der Kaufmann e onrad in Amme a edz/c 3 mann für den Bezirk Ammendorf undEr de en Canena iſt auf Antra die Verwaltung und e i 57 2 g. der Liſte Wilhelm Wollmann in Ammendorf als Stel,
ver er h en worden. 7 v 3 a 9 s 8 vertreter für denſelben.akle, den 26. Februar 1920. S S 8 S sDer Kre sausſchuß des Saalkreiſes 7 Lalle, den 1. Märg 1020. galkrJ A.: Dr Hauswald 3 à d DHDALTDD D L D D D L e 57 S eiſes.S 8 V.: Haaſe,do Rechnungsrat.Bekanntmachung.
Der Gemeinde Diemitz iſt auf Antrag die Verwaltung und S S S F S 288889 88 9 8 s Bekanntmachung.

u der Grunderwerbſteuer überwieſen worden. S ü Zuteilung von KHakle, den 26. Februar 1920. Es werden zahlreiche Wünſche auf Zuteilung von KarteffelDer Kreisausſchuß des Saalkreiſes e 2 a S d a d v 2 e e land geäußert. Die Herren Gemeindevorſteher werden gebeten,
J. A.: Dr. Hauswald. 2 ein Verzeichnis derjenigen Ortseinwohner aufzuſtellen, die Har-A. Dr. boffellard zu pachten wünſchen. Neben dem Namen iſt die Größe

2 7 der gewünſchten Anbaufläche anzugeben.Bekanntmachung 252 2 5 eiter werden die Herren h erſucht, mitüber Beſchlagnahme und Ablieferung von Flachs S e er W kein e e e eeEs wird darauf hingewieſen, daß Flachsſtroh, Röſtflachs, a z S z Für den Hesrgen Kartoffelland, m Pflanzen fertiggeſtelt,
zusgearbeiteter Flachs und Werg (Hede) gemäß Bekanntmachung S H m 8 e e 8 J ſollen nicht mehr als 200 Mk. Pacht gefordert oder gezahlt
Nr. Baſt 10 vom 1. März 1919, Staatsanzeiger Nr. 51, der Be 5 a werden.ſchlagnahme unterliegen, und nicht frei verarbeitet oder ver Bindegarn erhält der Flachsanbauer unter Anrechnung der Ueber die Anzahl der Pachtluſtigen, der Größe der bean
äußert werden dürfen. Lediglich das Röſten des Strohes und evtl. entnommenen Halb oder Fertigwaren in folgenden Mengen tragten Anbaufläche und der Größe des zur Verfügung geſtellten
das Ausarbeiten der Faſer aus dem Stroh im eigenen Betriebe 5 Prozent vom reinen Faſergewicht, unter Zugrundelegung eines Kartoffellandes iſt bis Mitte März hierher Bericht zu erſtatten.
iſt geſtattet. Die Veräußerung der genannten Rohſtoffe iſt nur Faſergehaltes von 18 Prozent des abgelieferten, lufttrockenen Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
an die Deutſche Flachsbau Geſellſchaft m. b. H., Berlin SW. 19, Ad. Thiele.(ſtrohdürren), ungeröſteten Flachsſtrohes.

Auf Grund der s 5, 6, 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und der
Fs 143, 144 des Geſetzes über die Allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883 wird für den Stadt-
kreis Halle mit Ausnahme der Gebiete der ehe-
maligen Gemeinden Cröllwitz und Trotha unter
Zuſtimmuug des Gemeindevorſtandes folgendes
verordnet:

s 1. Reſte und Abfälle von Fleiſch, Fiſch, Brot
und Backwaren, Kartoffeln, Kartoffelſchalen, Ge
müſen und Fragen ſind, ſoweit ſie nicht zur
menſchlichen Ernährung oder nachweislich zur
Viehfütterung verwendet werden, in allen Haus
haltungen und Geſchäitsſtellen getrennt von ſon
ſtigem Müll zu ſammeln und an die vom Grund-
ſtückseigentümer auf jedem Grundſtück beſtimmte
Sammellſſtelle abzuführen. Für die Durchführung
dieſer Beſtimmung haftet jeder Haushaltungsvor-
ſtand und Geſchäftsinhaber.

8 2. Jeder Grundſtückseigentümer hat zur
Sammlung der in 81 bezeichneten Nahrungsmittel-
reſte beſondere Behälter im Hofe oder Hausflur
eines Grundſtücks zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe

ehälter dürfen nur zum Sammeln der in s 1 be-
eichneten Nahrungsmittelreſte benutzt werden.
ie Verpflichtung zur Anfſtellung des Behälters

fällt fort, wenn der Grundſtückseigentümer nach-
weiſt, daß ſämtliche im 8 1 bezeichneten Nabrungs-
mittelreſte aus ſeinem Grundſtück bereits auf andere
Weiſe der Viebfütterung zugeführt werden.

z 3. Die gemäß 88 1 u. 2 geſammelten Nahrungs-
mittelreſte dürfen nur zur Verfütterung an Vieh
verwendet werden.

8.4. Dieſe Vorſchriften finden ſinngemäße An-
wendung auf öffentliche und private Märkte.

s 5. Zuwiderhandlungen werden mit Geld-
trafe bis zu 30 Mark und im Unvermögensfalle
mit entſprechender Haft geahndet.
n g Dieſe Verordnung tritt am 15. März 1915

raft.
Halle, den 9. März 1915.

Die Polizeiverwaltung. Rive.

Ich kaufe
Schafwollo Kilo bis 70 Mk.
Schaffelle w. 28
Ziegenfello St. „250
Rindshäute Kilo 40
Kalbfelle v u 70Rosshäute St. bis 700
Kann v v 209Hasen y 22Katzen 40Iitisfelle v v 250Marderfelle 2000

NMlchtgenanntes zu hohen Tagespreisen.

Franz Halle, c.
alle a. S. Toel, 4377. Broeitestr. G.

Soeben erscheint in 2. Auſiagre das

Anti-, Lommunivtivele Ianilegt

(W. Gensch).
Hochaktuell? Der Kampf gegen die

proletarische Diktatur.
Bismareks Warnungen ror dem Weltkrieg,

Preis Mk. 1.65, zu beziehen durch jede Buch-
handlung oder Mk. 1.80 vom

Vnion-Verlag, Jena
Verlangen Sie Prospekt.

Fachlehrbücher I. Ranges
mit vielen Abbildungen. Kartoffel u. Getreidebren-
nerei M 9.60 Die Seifeninduſtrie 7.20 Kerzenfabri-
kation 12 Die Parfümerien 7.20 Das Friſeurgewerbe
33.40, Fleiſcherei 8.40 Der Schuh u. Schäftemacher
20.40 Schäftemodellieren 57.60 Schäfteſtepperei 28.80
Lederfabrikation 35.10 Chromgerbung 26.40 Kombina-
tionsgerbung 19.20 Lohgerberei 14.40 Der Möbvel-
ſchreiner 26.40 Fachzeichnen f. Tiſchler 32. Das Bau
tiſchlerwerk 48. Der Drechsler 21.60 Der Metall-
arbeiter9. Metallbearbeitungs6.40Galvanotechnik11.70
Der Werkmeiſter (Metall 7.20 Dreherei 12. Fräſerei
12. Das Gewinde 8.40 Der Schloſſer 38.70 Bau u.
Kunſtſchloſſer 43.20 Maſchinenſchloſſereil2. Maſchinen
bau 45. Maſchinenmonteur 9.40 Schnitte- u. Stanzen-
bau 12.70 Stanzen, Preſſen, Ziehen, Prägen 16.60
Schule d. Werkzeugmachers 865 Werkzeugmacherei
Härten) 12 Mechaniker 16.80 Klempner 21.60 Blech-
bearbeitung 11.85 Blechabwicklungen 6.90 Gasinſtal-
lateur 7. Warmwaſſerinſtallateur 15.60 Hufbeſchlag
u. Wagenbau 40. Die Elektrizität 33. Elekftrotechnik
1880 Der Elektromonteur 18. Schwachſtromſchaltung
6.40 Starkſtromanlagen 16.30 Elektr. Maſchinenl7.30
Chauffeurturs 6.75 Kinooperateur 9.90 Uhrmacher-
handbuch 19.80 Gold u. Silberbearbeit. 11.60 Edel-
ſteinkenntnis 1440 Der Maurer 26.10 Zimmermann
3.10 Zimmererhandwerk45 60DerZimmerpolier42.35

Preisgekr. Lehrbuch d. Landwirtſchaft 18. Landwirts-
ſchaſtslexikon 84. Müllerei 4.35 Oelmüllerei 7.20 Spi-
rituoſeninduſtrie 10.10 Brennereil exikon 54. Garten
buch f. Anfänger 18. Kochbuch 1980 Euter Ton u. teine
Sitte 8.40 Mod. Tanzlehrbuch 5. Klavieralbum dazu
18. Aufſatzſchule 10.80 Richtig Deutſch 1020 Mir oder
Mich 2.20 Rechtſchreibung Duden 10.20 Fremd-
wörterbuch 10.20 Franzöſſch 10.20 Engliſch 10.20 Pol-
niſch 1020 Buchführung 10.20 Handelskorreſpondenz-
10.20 Briefſteller 10.20 Rechnen 10.80 Rechts und
Formularbuch 10.20. Nur direkt gegen Nachnahme
L. Schwarz Co. Berlin F. 14, Annenſtr. 24.

Vanatoriumn Fogterlauvſſn,

Thüringen (früheres Kurnaus).
J Fachüärztlich geleitete Kuranstalt

für innere.Kollweehsel- und Mervoukrankheiten.

Müässise Preise. Gute Verptlegung.
Höhensonne. Laft- u. Sonnenbüäder.
Cute Bahnverbindung. Prospekte aut MAnnseh.

Leitender Arzt: Dr. Leo Lomer.

Hockfeine u. einfache
Herrenzgimmer

Speise zimmer
Schlafezimmer

e
e

e Goneralvertriep e
Lentz Co., Berlin C. 19.

ähähähääKeine FPleischknappheit mehr

3
5
8 wieder in Friedensware mit 10 h feinstem

8

Rinderfett lieferbar. Im Gebrauch wie
Liebigs Fleischextrakt. Im Geschmack
10 fache Ausgiebigkeit als frisches Fleiseh.
Ueberall erhältlich. Behördlich genehmigt.

er
Rhabarber,

extra ſtarke Teilpflanzen, m n Viktoria,
ü 1001000 Stück 0 Mark, tück 40 Mark,beſte Sorte für Maſſenanbau, frei Stat. Dieskau

Kurt Walther,Klein kugel bei Halle a. Saale.

e

Ein billiges Korsett
nach Maß

fertigen wir aus jedem zu gegebenen
Stoff oder Wäschestüek.

Garantiert bester Sitz.FertigeKorsetts
besonders billig.

Werkstätten moderner Maßkorsetts

Toska Gunkel
nur 16 Markt 16

neben der Hirsch-Apotheke.,

Filialen in vielenGroßstüädten.
e

Rudolf Kraemer, Dentist,

nur Leipzigerstr. 21 II, gegenüber Faazage- Theater

Telephon 4343. Sprechzeit 9-12, 26.

RR. M NM-l-ha-l--R-ll e

h

Alielern
u. Juchen

H9roeppers Gömbß
Kontor Magdeburgerstr5s.

r Werke

5

fernsprecher6080u4540.

erplatz: Delitzscherstr. 82.tagen x fernsprecher 1259.
III

Rauechtabak
Grob und Feinſchnitt)

gerr. rein Ueberſee, loſe oder in Patkunger
an nur Groſſiſten bezw. Wiedervertg de
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Quan'“um abzugeben. gshandlung,Ewil Iauer, Tabaklabribate-bro
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Der Operationsplan
des Grafen Schlieffen

Von General der Artillerie Dr. von Stein.“)
Bei Operationsplänen iſt zwiſchen freien Betrachtungen

und den wirklichen Unterlagen für die Kriegsvorbereitung
zu unterſcheiden. Dieſe ſind an die vorhandenen Mittel ge
bunden und ſtehen auf dem Boden der Wirklichkeit. Jene
ſind Studien gleich und können ſich über die einengenden
Grenzen der augenblicklichen Wirklichkeit erheben. Beide
werden oft durcheinander geworfen und führen dann zu
Jrrungen.

Der Operationsplan des Grafen Schlieffen iſt nicht als
fertige Größe ſeiner Ueberlegung entſprungen, ſondern hat
eine lange Entwicklung durchgemacht. Wahrſcheinlich hatte
ſich der Graf ſchon lange mit ihm beſchäftigt, ehe er ihn in
ſeiner erſten Form den Kriegsvorarbeiten zugrunde ge
legt hat.

Bei dem erſten, der Kriegsvorbereitung zugrunde liegen-
den Operationsplan, den ich kennen lernte, hatte ſich der
Graf noch enge Schranken geſetzt. Er enthielt ſchon den
Durchmarſch durch belgiſches Gebiet, aber auf begrenztem
Raum. Der rechte Heeresflügel ſollte diesſeits der belgi-
ſchen Maas bleiben. Der Vormarſch richtete ſich gegen die
franzöſiſche Maasſtrecke abwärts Verdun. Der nach Belgien
hineinragende Streifen franzöſiſchen Gebiets einſchließlich
der Befeſtigung von Givet konnte dabei für eine Umfaſſung
des feindlichen linken Flügels eine Rolle ſpielen. Das Ge
lände bot einige Schwierigkeiten. Der Kampf um die Maas
mit dem ſie begleitenden Kanal ſtellte den Angreifer vor eine
ſchwere Aufgabe. Der Gegner hatte kurze Wege, um der
Umfaſſung zu begegnen, auch wenn ihm die belgiſche Armee
dabei nicht behilflich war. Die größte Gefahr für dieſe Ope
ration lag aber in ihrer Flanke. Die belgiſche Maas bot ihr
keine Deckung. Durch die Feſtungen Lüttich und Namur
und über den zwiſchen ihnen liegendem Brückenkopf Huy
konnten franzöſiſche, belgiſche oder auch engliſche Truppen
gegen Flanke und Rücken vorgehen. Dagegen ließen ſich
Vorkehrungen treffen. Eine Armee konnte dem Flügel
folgen oder hinter ihm bereit ſtehen. Eine ſolche Häufung von
Kräften auf denſelben Marſchſtraßen oder im Etappengebiet
der vorderen Armeen hat große Schwierigkeiten im Gefolge.
Auch ein Kampf im Rücken, während vorn um die Ent-
ſcheidung gerungen wird, macht die Lage nicht leichter. Graf
Schlieffen erkannte dieſen Plan bald als halbe Maßregel.
Er hatte ſich bereits zum Vormarſch über die belgiſche Maas
entſchloſſen, als er noch einmal den entgegengeſetzten Weg
beſchritt mit einem Entwurf, der Belgien unberührt ließ.
Der Vormarſch ſollte wie vorher gegen die franzöſiſche Maas
abwärts Verdun erfolgen, aber in dem nach vorwärts immer
n werdenden Raum zwiſchen Maas und belgiſcher

renze.
ander vorgehen und mit der linken beginnend, ein
ſchwenken, ſobald ſie Platz fanden. Alſo eine Entfaltung
aus der Tiefe. Abgeſehen davon, daß die Schwierigkeiten
einer Umfaſſung rechts beſtehen blieben, war die ganze Be
wegung zu künſtlich. Sie konnte nicht die geringſte Störung
vertragen. Mit Unterkunft und Nachſchub würde man in
manche Verlegenheiten geraten ſein. Graf Schlieffen er
klärte ſelbſt, die Operation gefalle ihm nicht. Sie beweiſt
aber, daß er das Aeußerſte verſucht hat, ohne Belgien aus
zukommen. Als er ſich von der Unmöglichkeit überzeugt
hatte, zog er die letzte Folgerung.

Lüttich war durch Ueberfall zu nehmen. Daß es ſo
ſchnell fallen würde, wie es ſpäter geſchehen iſt, durfte man
nicht vorausſetzen. Konnte man ſich nun gegen Antwerpen
ſichern, ſo ſtand der Weg nach Frankreich an ſeiner unge
ſchützteſten Grenze offen. Auf dem Wege dorthin waren
viele Zwiſchenfälle möglich. Jrgend ein Feind konnte ſchon
in Belgien entgegentreten. Das war für Anlage des Ope-
rationsplanes ohne Bedeutung. Je früher eine Entſcheidung
fiel, deſto beſſer. Man mußte ihr nur unter günſtigen Be
dingungen begegnen. Dazu gehörten Bewegungsfreiheit
und ſtarke Kräfte. Der Flügel jenſeits der Maas mußte
alſo ſtark ſein. Da Namur oder Antwerpen oder beide im
Rücken bleiben konnten und Maubeuge und Lille zu rechnen
war, ſo wurde die Stärke des Flügels noch mehr betont.
Eine zahlenmäßige Berechnung, wie ſtark er ſein ſollte, iſt
kaum auszuführen. Er mußte ſo ſtark als möglich ſein. Das
heißt: alle Kräfte, die an anderen Stellen entbehrt werden
konnten, waren ihm zuzuteilen. Eine mathematiſche Sicher-
heit gibt es im Kriege nicht. Graf Schlieffen hatte ſich auf
eine beſtimmte Zahl der Stärke nicht feſtgelegt. Er hat mit
ihr mehrfach gewechſelt.

Der letzte Plan des Grafen Schlieffen gibt aber eine
beſtimmte Zahl an. Jch nehme an, daß er dieſen Ovpera-
tionsplan erſt nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſt
niedergelegt hat. Den Kriegsvorarbeiten hat er nicht zu
grunde gelegen, konnte es auch nicht, da er mit Größen rech

nete, die nicht vorhanden waren.
Sraf Schlieffen wollte bei Vorſchreiten der Bewegungen

bis Paris dieſe Rieſenfeſtung mit 13 Korps abſchließen und
im Weſten umgehen. Zweitens wollte er die Feſtung Metz
zu einer Feſtung Lothringen ausgeſtaltet wiſſen. Das Metz
„von heute“, wie er ſich ausdrückt, genügte ihm nicht. Das
ganze Lothringen ſollte im Anſchluß an Metz mit Befeſti
gungen und Widerſtandslinien durchſetzt ſein, die dem feind
lichen Vormarſch Halt geboten. Beide Punkte hängen eng
zuſammen. Die Feſtung Lothringen ſollte keineswegs das
Land oder das angrenzende preußiſche Gebiet ſichern. Das
ergab ſich nur als Nebenwirkung. Der ſpringende Punkt
beſteht in dem Freimachen von Kräften für den rechten

2 Aus e letzten Heft der Zeitſchrift Die Tradition“,
ſchrift für preu Politik und monarchiſche Staats

auffallumg, Narin e

Dazu mußten die Marſchkolonnen dicht nebenein

7

Flügel, ohne die Sicherung der linken Heeresflanke und des
nördlich Metz liegenden Drehpunktes zu beeinträchtigen.
Dieſe Sicherung hat in allen Operationsplänen eine wichtigeRolle geſpielt. Zuerſt war ſie neben der Feſtung Metz der in

Lothringen aufmarſchierenden Armee anvertraut. Das ge
nügte Schlieffen nicht; daher ſchuf er die Niedſtellung zwi
ſchen Metz und Saar, die ſich aus der Gegend von Kurzel
Belchen bis zur Saar zwiſchen Saarlouis und Merzig er
ſtreckte. Truppen zweiter Orvnung ſollten ſie beſetzen, die
in Metz eine Quelle weiterer Hilfsmittel fanden. Trotzdem
wollte er die Armee in Lothringen nicht entbehren. Sie oder
ſtarke Teile von ihr ſollten dem rechten Flügel zugeführt
werden, ſobald ſie in Lothringen entbehrlich wurde.

Die von Schlieffen geforderte Feſtung Lothringen ſcheint
mir den Beweis zu liefern, daß er den Gedanken an eine
Entſcheidung in Lothringen preisgegeben hat. Er wollte
nur noch die eine Operation, durch Belgien nach Frankreich
hinein, rechter Flügel auf und um Paris. Es fragt ſich, ob
er dazu 13 Korps verfügbar hatte. Nach Moltkes Aufmarſch
ſtanden 1914 in ElſaßLothringen 8 Korps. Mit den ſpäter
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Sehn deutſche Gebote für 1920

Oberſtleutnant v. Metzſch-Dresden, Chef des General-
ſtabes des Wehrkreiſes 4, veröffentlicht in den „Süddeutſchen
Monatsheften“ die folgenden zehn deutſchen Gebote
für 1920:

1. Bleibe ſtolz darauf, daß das deutſche Heer vier Jahre
lang einer Welt von Feinden mannhaft widerſtand. Präge
dieſes Selbſtbewußtſein Kindern und Enkeln ein. Schäme
dich aber unſeres Zuſammenbruchs, prüfe deine Mitſchuld
und tilge ſie.

2. Gebrauche nicht große Worte; ſie ſind verbraucht.
Schaffe vielmehr ſittliche Werte. Beginne im eigenen
Pflichtbereich.

3. Beachte wohl, daß nicht Tage zu löſen vermögen, was
die Jahrzehnte geknüpft. Laß nicht Leidenſchaft, ſondern
eähe Geduld deine Beraterin ſein.

4. Liebe jeden Deutſchen, der Deutſcher ſein will, wie
dich ſelbſt.

5. Ehre jede pflichttreue Einordnung vor dem Zu
ſammenbruche, auch wenn ſie ihn nicht verhütete. Achte jede
redliche Aufbaubeſtrebung nach ihm, auch wenn ſie noch nicht
viel erreichte.

6. Vergiß nie, daß, mächtiger als innerer Zwiſt, äußerer
Feind vor den ſchlecht verſchloſſenen Toren ſteht und leicht
käuflicher Verrat in den eigenen Mauern wohnt.

7. Glaube unerſchütterlich an unſeren Aufſtiegl Suche,
was eint, meide, was trennt!

8. Nahm dir der Krieg weder Geſundheit, noch Vater,
Söhne oder Brüder, ſo haſt du wohl ein kaum erfüllbar
Maß von Dank und Pflichten zu erfüllen, aber nur wenig
Recht zu hadern und zu fordern.

9. Von allem Niederen verachte am grimmigſten den
Eigennutz! Auf ihm beruht alles Uebel, von der kleinſten
Schwäche bis zum gemeinſten Verbrechen.

10. Arbeite für Kinder und Enkel, Waiſen und Ge
fangene! Deren Zukunft ſei dein Vaterland, Nächſtenliebe
zu ihnen deine Vaterlandsliebe.

von Namur nach dem Oſten entſandten 2 Korps und dem
gegenüber Dänemark befindlichen Korps ergeben ſich zu
ſammen 11 Korps, falls ſie ſämtlich frei zu machen waren.
Mehr war nicht vorhanden. Aus der für die Linie Paris
Verdun--Metz beabſichtigten Front konnten ſchwerlich weitere
Korps entnommen werden. Man trifft bisweilen auf die
Anſicht, die Oſtkorps hätten herangezogen werden ſollen.
Die Anſicht iſt falſch. Während des ruſſiſch- japaniſchen Krie
ges und ſeiner Folgezeit waren ſie für den Weſten vorge
ſehen. Sie boten eine ausſchlaggebende Verſtärkung. Spä
ter war dies ausgeſchloſſen. Auch ohne die 1914 vorhandene
ruſſiſche Kriegsvorbereitung ſtanden ruſſiſche Armeen der
Grenze zu nahe. Mit Hilfe der durch franzöſiſches Geld er
bauten Bahnen konnten ſie aus der Zentralarmee weiter ver
ſtärkt werden. Der Weg nach Berlin war zu kurz. Die
Feſtungen und befeſtigten Linien hätten ohne kampfkräftige
Truppen den ruſſiſchen Vormarſch bei der Stärke der Ruſſen
nicht lange aufgehalten. Wir brauchten auch nicht erſt durch
Oſtpreußen zu erfahren, was ein Ruſſeneinfall zu bedeuten
hatte. Es bleibt bei dem Ergebnis, die 13 Korps waren
nicht vorhanden, ebenſowenig wie ihre teilweiſe Vorbedin
gung, die Feſtung Lothringen. Trotzdem war der Schlieffen
ſche Plan kein Wahngebilde. Jch ſehe in ihm eine Studie,
die eine Mahnung und eine Forderung enthält. Jch weiß
nicht, wann er aufgeſtellt iſt. Ob alle darin enthaltenen
Forderungen vot dem Kriege hätten erfüllt werden können,
iſt müßig zu erwägen. Ein Teil der Forderungen konnte
wenigſtens erfüllt ſein. General Ludendorff ſagt in ſeinen
Erinnerungen, daß er auf die Errichtung dreier neuer Korps
gedrungen habe. Generaloberſt von Heeringen hält die
Schwierigkeiten entgegen. Es gab deren gewiß recht viele.
Erſt der Krieg mußte beweiſen, daß das damalige Deutſch
land in der Lage geweſen wäre, die Forderungen zu erfüllen.
Sein Rechnungsabſchluß nach dem Kriege würde vielleicht
beſſer ausgefallen ſein. Es iſt aber vergebliche Mühe, dar
über heute zu grübeln, ob der Kräftezuwachs ein anderes
Ergebnis gebracht haben würde. Ebenſo vergeblich iſt die
Erwägung, ob der ſtraff durchgeführte Plan Schlieffens den
erſtrebten Erfolg haben konnte. Man ſtößt ſchon auf zwei
elnde Anſichten. Sie führen auf Abwege. Der Führer

nux die Mittel und Weg wählen, die den Erfolg m

lich oder wahrſcheinlich machen. Die nach ſeiner Anſicht
nötigen Mittel muß er beſitzen oder fordern.

Bei dem Vergleich der von Schlieffen geplanten Maß
nahmen mit den von ſeinem Nachfolger Moltke getroffenen,
pflegt man heute an dem letzteren ſcharfe Kritik zu üben.
Moltke hatte den Plan Schlieffens in ſeiner damaligen Form
übernommen und lange beibehalten. Zuerſt ſtand er ihm
zweifelnd gegenüber. Er hielt es für einen Widerſpruch,
in der Richtung vorzugehen, wo man den Hauptfeind nicht
erwartete. Er hat ſich aber bald von der Richtigkeit des
Plans überzeugt. Was ihn bewogen hat, ſchließlich ſo ſtarke
Kräfte in den Reichslanden zu verſammeln, wie er beim Auf
marſch zum Kriege getan hat, weiß ich nicht. Da er die An
ſichten ſeiner Vorgänger genau geprüft hat, ſo glaube ich,
daß die in Lothringen erwartete Schlacht ihn beeinflußt hat.
Er ſtellte eine Armee im Elſaß bereit, um bereits in der
Flanke des feindlichen Vormarſches zu ſtehen. Wie ſein
großer Oheim hatte er eine Vorliebe für Flankenſtellungen,
Tatſächlich war die Schlacht geſchlagen. Sie führte zum
Siege, aber nicht zur Vernichtung. Der Feind war zu
ſpät vorgegangen und nicht weit genug eingedrungen. Die
Sache verlief, wie die meiſten Schlachten, nicht planmäßig.
Die Flankenſtellung kam nur wenig zum Ausdruck, da die
Armee im Elſaß nach ihrer Schlacht bei Mülhauſen noch nicht
wieder vollſtändig nördlich Straßburg verſammelt war.
Die in Lothringen ausweichende Armee ertrug das kampfloſe
Zurückgehen vor dem Feinde nicht und wollte angreifen, ein
begreiflicher Wunſch. Die Armee nördlich Metz hatte den
Vormarſch ſchon angetreten und fiel daher aus. Jmmerhin
war es ein Sieg. Er hatte aber zur Folge, daß ſich die ein
geſetzten Armeen in der Richtung der Verfolgung feſtlegten.
Das Zurückgehen nach einer ſiegreichen Verfolgung ſcheint
noch ſchwerer zu ſein, als das kampfloſe Ausweichen. Dem
Empfinden der Truppe entſpricht beides nicht. Daß Moltke
die Fortſetzung der Verfolgung und der Angriffe zugelaſſen
hat, kann ebenfalls einem früheren Gedanken Schlieffens
entſprungen ſein, der ſich, wenn ich mich recht erinnere, ſchon
bei dem alten Moltke vorfindet. Seitdem hat ſich allerdings
manches geändert. Schlieffen hatte nämlich früher betont,
daß in jedem Falle Nanchy feſt angefaßt, alſo doch wohl an
gegriffen werden müſſe. Dies alles zeigt, daß ein Opera-
tionsplan gar nicht einfach genug ſein kann. Er darf nur
ein Ziel verfolgen, frei von allen Nebendingen. Graf Schlief
fen war bei ſeinem letzten Operationsplan zu dieſer Voll
kommenheit durchgedrungen.

Demokratie und Republik
Schon in dem erſten Aufruf vom 16. November 1918,

in dem zur Gründung der Deutſchen demokratiſchen Partei
aufgefordert wurde, heißt es:

„Ein Staatsſyſtem, das unbezwingbar ſchien, iſt faſt
widerſtandslos zuſammengebrochen. Die Dynaſtien ſind be
ſeitigt, die Säulen der alten Macht ſind eingeſtürzt. Das
alles iſt unvettbar tot, niemand weckt es wieder auf.

Wir wünſchen die Vereinigung aller derjenigen Kreiſe,
Männer wie Frauen, die heute nicht in Untätigkeit verharren,
ſondern die neugeſchaffenen Tatſachen aner-
kennen und ihr Recht zur Mitwirkung betonen wollen.

Der erſte Grundſatz beſagt, daß wir uns auf den Boder
der republikaniſchen Staatsform ſtellen, ſi
bei den Wahlen vertreten und den neuen Staat gegen jede
Reaktion verteidigen wollen.“

Theodor Wolff gab im „vBerliner Tageblatt“ vom
17 Nov. der neuen Gründung noch folgende Worte mit

„Das Bekenntnis zur Republik darf nicht nur
ſchwächliche Anerkennung der vollzogenen Tatſachen

ſein.
„Diejenigen, die ſich in neuen Partei zuſammen

finden, erklären mit ihrer Unterſchrift, daß ſie ſich „auf den
Boden der erepublikaniſchen Staatsform“
ſtellen. Sie erklären, daß fie bei den Wahlen für die republi
kaniſche Staatsform eintreten wollen, daß aber „eine unter
allen nötigen Garantien gewählte Nationalverſammlung die
Entſcheidung über die Verfaſſung treffen muß.“ Das Be-
kenntnis zur Republik mag manchem nicht ganz leicht gewor
den ſein. Aber wo das Herz nicht ſpricht, ſiegt wenigſtens die
Vernunft. Kann irgend jemand glauben, den zwanzig
dahingeſchwundenen Fürſten könnten noch einmal die Thron-
ſeſſel geleimt werden, die jetzt zuſammengebrochen ſind?
Sieht man ſie mit den Prinzen und Hofmarſchällen wieder,
als hätte es keinen neunten November gegeben, ſtrahlend
vereint? Die Toten kehren nicht zurück. Der Nimbus der
Mächtigen, die man einmal in Ohnmacht geſehen hat, iſt für
immer dahin.“

Jn der Demokratiſchen Parteikorreſpondenz“
16. Januar, Nr. 13, wird als im Gegenſatz zur
Deutſchnationalen Volkspartei erklärt:

„Die Deutſche demokratiſche Partei tritt unum-
wunden ein für eine deutſche Republik.“

Wer Bürgerkrieg und neues Blutvergießen (und über
dies Spaltung zwiſchen Nord und Süd) nicht will, der muß
ſich auf den Boden der Tatſachen ſtellen und mit

eine

aller Kraft für die Republik eintreten und darf nicht ginn

mal in Gedanken mit mehrſpiele n.“
Jn dem Aufruf für die Wahlen zur preußiſchen Landes

der Monarchie

verſammlung wird ferner geſagt:
„Wir ſtellen uns auch für Preußen, dieſen Beſtandteil

des republikaniſchen“ Nationalſtaates Deutſchland, feſt auf den
Boden der Republik.“

Jn dem Poarteiprogramm, das ſich die demokratiſ
Partei auf ihrem erſten Parteitage am 19. Juli 1019
Berlin gab, heißt es ſofort im erſten Satz:

„Die Deutſche demokratiſche Partei ſteht auf dem Boden
der Republik.“

Der Verfaſſer des erſten demokratiſchen m
ris, Rechtsanwalt Dr. Frxankfuxtax, Berün, e

vom



terte dieſen Programmſa auf dem demokratiſchen Partei
tag am 19. Juli 1919 in folgender Weiſe:

„Wir haben das Bekenntnis zur Republik an die Spihe
unſeres Programms geſtellt. Manche unter uns haben theo
retiſch früher vielleicht eine konſtitutionelle Monarchie für
ebenſogut gehalten. Aber das ſind Fragen der Vergangenheit.
Die Republik ſteht in unſerer Verfaſſung, iſt unſer Geſetz,
und wer verſuchen würde, auf dem Wege der Gegenrevolution
daran zu rütteln, iſt für uns ein Hochverräter. Und
wenn es je zum Bürgerkampf um dieſe Frage kommen ſollte,
werden wir mit den Sozialdemokraten zuſam-
menſtehen diesſeits der Barrikaden!“

Der auf dem erſten Parteitage zum Vorſitzenden ge
wählte Abgeordnete Naumann, der ehemalige Verfaſſer
von Demokratie und Kaiſertum, erläuterte in der
„Hilfe“ vom 7. Auguſt dieſen Programmpunkt noch in
folgender Weiſe:

„Um aber gute Deutſche ſein zu können, ſind wir
gute Republikaner. Wir werden denen ſcharfen
Widerſtand leiſten, die uns um monarchiſcher Grinnerungen
in einen deutſchen Bürgerkrieg hineintreiben.“

Damit vergleiche man die Haltung der heutigen
Republikaner in der Zeit noch kurz vor dem 9. No
vember 1918:

Der Abgeordnete Naumann hat zum Geburtstage
des Kaiſers am 27. Januar 1918 in der „NorddeutſchenAllg. geitimg Nr. 47 vom 27. Januar 1918 einen Artikel

geſchrieben mit der Ueberſchrift: „Der Kaiſer im
Kriege“. Dieſem Artikel entnehmen wir folgende Stellen:

„Jhm, dem im Grunde ſeiner Seele Friedfertigen, der
ſich vor 20 Jahren in der Erlöſerkirche von Jeruſalem in
ernſthafter Bewegung dem Friedensgedanken weihte, iſt der
Krieg zugeworfen worden, ohne daß er ihn geſucht hat.
An dieſer Tatſache ändern auch die mannigfaltigen von ihm
verkündeten Militärreden nichts, denn in ihnen waltet nicht
Kriegswille, ſondern Verteidigungspflicht.

Das Kaiſertum iſt für uns mit den größten
Fortſchritten der Neuzeit verknüpft. Wir haben
die Reichseinheit nicht durch die demokratiſche

Volksbewegung von 1848 erhalten, ſondern
durch die monarchiſch militäriſchen Kriege
von 1866 und 1870. Auch was wir an demokratiſchen
Staatsbürgerrechten haben, iſt nicht der Krone mühſam abge
rungen, ſondern von ihr rechtzeitig gegeben worden.
Das trifft beſonders beim Reichstagswahlrecht zu. Auch der
arbeiterfreundliche Staatsſozialismus der Bismarckſchen Zeit
iſt zwar ſicherlich durch den Druck der wachſenden Sogialdemo-
kratie veranlaßt, ſeine politiſche Durchführung aber begann
mit den Erlaſſen Kaiſer Wilhelms I. vom Jahre 1881 und
ſeine Fortſetzung erfolgte auf Grund der weiteren Erlaſſe
Kaiſer Wilhelms II. von 1890. Wir ſind mit dem Kaiſer
in vielen Hinſichten weiter vorwärts gekommen als
andere Nationen ohne ihn.“

Jn einer Verſammlung der Fortſchrittlichen Volks
partei in Nürnberg am 31. Oktober 1918, alſo wenige
Tage vor der Revolution, hat der Abgeordnete
Wiemer erklärt:

„Uns kommt es nicht auf die Perſon, ſondern auf die
Einrichtung an. Der Kaiſergedanke ſoll uns erhalten
bleiben als das einigende Band für die deutſchen
Stämme. Fällt das Kaiſertum, ſo entſteht die Gefahr, daß
das Deutſche Reich auseinanderfällt. Eine Republik Deutſch
land iſt nicht denkbar, oder es müßten dann auch die Throne
in den einzelnen Bundesſtaaten fallen, und die deutſche Ver
faſſung müßte auf gang andere Grundlage geſtellt werden.
Dieſe Revolution von Grund aus wäre ein ſehr zweifelhaftes
Hilfsmittel für die Gegenwart, ſie würde den Bürgerkrieg
zur Folge haben. Was wir wollen, iſt, daß wir den
Gedanken des einigen Reiches und des Kaiſertums hoch
halten und aus den uns umdrohenden Klippen retten. Wir
wollen ein einiges Deutſches Reich mit den Einrichtungen, die
uns die Einigkeit der deutſchen Nation verbürgen.“

Auf einer Verſammlung der Fortſchrittlichen Volkspartei
in München am 18. Oktober 1918 wurde nach einem Vortrag
des Prof. Günther, des bekannten fortſchrittlichen Führers
in München, eine Entſchließung angenommen, in der
e Feſthalten an Kaiſer und Reich verlangt

urde.
Auf dem Parteitage der Fortſchrittlichen Volkspartei in

Berlin am 7. November 1918, alſo zwei Tage vor dem Um
ſturz, hat der Abg. Dr. Mugdanerklärt, daß die Fort-
ſchrittliche Volkspartei inbezug auf die Kaiſerfrage in dieſer
u nicht neue Unruhe und Verwicklung in unſer Volk tragen
wolle.

Das alles war vergeſſen, als es nach dem 9. November
galt, ſich auf den Boden der berühmten Tat-
ſachen zu ſtellen!

Ein Schwede an Deutſchland
vor 100 Jahren

Abdruck verboten.

Jn der Zeit der tiefſten Erniedrigung Preußens vor
hundert Jahren war ein Mann ſchwediſcher Geſchäftsträger
in Berlin, der zu den geiſtreichſten, bedeutendſten und
liebens würdigſten Männern des damaligen Berliner Lebens
gehörte. Guſtav v. Brinkmann, Schwede von Ge
burt, hatte ſeine Bildung auf deutſchen Hochſchulen
empfangen und war von deutſchem Geiſt, vom Werte
deutſchen Weſens ſo erfüllt, daß er ganz als Deutſcher fühlte,
fich als Deutſchen empfand. „Mir erlauben Sie doch gewiß
ein- für allemal, als Deutſcher mitzuſprechen,“ ſchreibt er in
einem Briefe an ſeinen Freund Friedrich v. Gentz. Selbſt
dichteriſch und ſchriftſtelleriſch vielfach tätig, ſtand er mit den
hervorragendſten Politikern und Literaten ſeiner Zeit in
regem Briefwechſel, mit vielen verband ihn eine herzliche
Freundſchaft. So ſtand er in Berlin z. B. mit Männern
wie Stein, Niebuhr, dem Fürſten Radziwill, Gentz u. g. in
freundſchaftlichem Verkehr.

Was er von Memel aus im November 1807 in
einem Briefe an ſeinen Freund Friedrich v. Gentz ſchreibt,
dürfte gerade für unſere Zeit wieder von Intereſſe ſein und
beherzigenswert erſcheinen.

Er ſpricht ſich in dieſem Brief über ſeine „Ahnungen
der Zukunft“ aus. „Jch wähle vorſichtig das Wort,“ heißt
e da „welches 23 dem Kleinmütigſten nicht anſtößig ſein

e, denn ſo niedergeſchlagen und unbegeiſtert ſind ſelbſt
des gegenwärtigen Geſchlechts, daß ſie ſchon

vor Weisſagungen e re würden, als vor zu kühnen
und bedenklichen

n

unermüdeten Kampfe mit dem Ungebilde der Zeit muß der
kraftvoller Menſch durchaus untergehen oder ſich immer
kraftvoller emporarbeiten zur geiſtigen und ſittlichen Unab

nur der Schwäch-hängigkeit. Unterliegen dar
kling, der ſeine Würde lieber aufopfert, als
die zufälligen Bedingungen ſeines ſinn-
lichen Lebensgenuſſes.

Ungern breche ich den Stab über unglückliche Völker,
vorzüglich über das unſrige. Auf welchen Zeitpunkt der Ge
ſchichte paßt wohl treffender als auf den unſrigen der Aus
ſpruch des Dichters: „Was un weiſe Gebieter ver-
ſahen, das büßen die Völker.“

Ein bloß durch fremde Waffen beſiegtes Volk darf noch
nicht als ein unterjochtes, noch weniger als ein vertilgtes
angeſehen werden ſo lange es noch aus dieſem zufälligen
Zuſammenſtos roher Kräfte ſeine beſſere Eigentümlichkeit,
ſeine geiſtigen, ſittlichen und religiöſen Anſichten gerettet,
ſeinen inneren Gehalt rein erhalten hat.

Ein ſolches Volk, wie das unſrige, wird nicht auf immer
unterliegen. Wir ſind als Staat in dieſem Augenblick ver-
nichtet, aber bei Gott! nicht als Volk. Das Selbſtgefühl der
Ueberlegenheit wird dieſes retten, und dieſes heilige Feuer
zu nähren iſt der Beruf jedes echten Vaterlandsfreundes.
Verloren geht nur, wer ſich ſelbſt aufgibt. Ganz Deutſch
land müßte ſich als eine im gegenwärtigen Augenblick noch
vom Feinde beſetzte Provinz anſehen und ſich vor allem
nichts träumen laſſen von einem zu Preßburg oder Tilſit
geſchloſſenen Frieden. Die Waffen ſind uns geraubt, aber
neue müſſen wir ſchmieden zum künftigen Gebrauch. Unſere
Fürſten, die Wipfel des deutſchen Eichenhains, ſind ge-brochen, aber die Wurzeln ſchlingen ſich noch feſt und viel

gliedrig durch den vaterländiſchen Boden. Aus der Tiefe
erwarte ich unſer Heil, aus der Höhe, leider! nicht mehr.
Was aufgelöſt und geſchieden wurde durch rohe Gewalt oder
treuloſe Verſchmitztheit, wird ſich wieder binden und ver-
einigen in den Tiefen des Volkscharakters, unſer Mut wird
wachſen, und alsdann aber vielleicht ſchon früher, denn
wer möchte im voraus die Wirkungen eines unverhältnis-
mäßigen Drucks von außen berechnen alsdann wird die
Auferſtehung erfolgen.“ H. v. B
Das Vaterland in dem deutſchen Drama

Von E. A. Georgy.
(Schluß.)

Denn, der des Vaterlandes Los wie kein anderer ſchwer
in ſeinem Herz bewegt, hat ſchon einen Sturm um dieſe
große Sache am Wohl und Wege des Staates beſtanden.
Natalie, Prinzeſſin von Oranien, die vom Prinzen in dem
argen Wirrwarr ſeines Gefühls raſch aufgegebene Verlobte,
kämpfte bereits mit dem hochverehrten Oheim denſelben
Kampf der Empfindung gegen das Geſetz. Die edle keuſche
Weiblichkeit findet in der Kammer ihres ſchmerzdurchbebten
und doch groß gefaßten Herzens noch ganz wirkſamere, weil
dem Arſenal der reinen Menſchlichkeit entnommene, Waffen
als Oberſt Kottwitz. Und der Große, zu deſſen Füßen ſie
liegt, denkt und empfindet ſelbſt menſchlich rein, frei und
groß. Darum führte er gleich ſeine zwei ſtärkſten Waffen
gegen die geliebte Nichte ins Feld: „darf ich den Spruch,
den das Gericht gefällt, wohl unterdrücken? Was würde
wohl davon die Folge ſein?“ Und auf ihre Frage, die
Frage eines naiven Kindes, wie aus einer anderen Welt:
„Für wen? Für dich?“ „Kennſt du nichts Höh res, Jung-
frau, als nur mich? Jſt dir ein Heiligtum ganz unbe
kannt, das, in dem Lager, Vaterland ſich nennt?“ Mit
dieſem reinen vollen Glockenton iſt das große Thema ange
ſchlagen, das alle edlen Herzen in Freiheit bindet, ein Stück
Religion. Nun führt ſie das Thema weiter durch und fin-
det in dem ſchönen Schwunge ihres edlen Pathos: „das
Vaterland wird, um dieſer Regung deiner Gnade, nicht
gleich, zerſchellt in Trümmern, untergehen.“ Jn der Un-
ſchuld ihres reinen Kinderherzens ſpricht ſie eine große
Wahrheit gelaſſen gläubig aus. Allerdings! Wenn dieſer
Große begnadigt, dann geht das Vaterland nicht unter,
denn er iſt große Vergangenheit und Zukunft, iſt Schild und
Hügel, Heimat, iſt Vaterland für alle, die unter ſeines
Segenſzepters Knoſpenſtabe ſchaffen. Und nun ſchüttelt die
reine Jungfrau, wie der lautere Mann da vor ihr in ſeiner
Ergriffenheit ſie nennt, gleich die zweite große Wahrheit
ous den Tiefen ihres Gemütes: „den Spruch der Richter,
in dieſem Fall, willkürlich zu zerreißen, erſcheint mir als die
ſchönſte Ordnung erſt“, und ſie ſtabiliert die Herrſchaft der
lieblichen Gefühle neben der des Kriegsgeſetzes.“ Natürlich!
Was aber „dieſen Fall“ anlangt, nämlich dieſen ergreifend
tragiſchen des Prinzen von Homburg, ſo ſah ihr Auge mit
dem Götterblick der Liebe durch die augenblickliche Ver-
wüſtung auf den guten und geſunden Untergrund zu einem
ſtarken Aufbau. Außer der reinen Anſchauung des klaren
Herrſcher- und Menſchenauges erkannte nur die reine
Jungfrau aus der Schmach und Schande dieſes Falles ge
rade vor ihrem leiblichen Auge nichts als die moncentane
Gebundenheit dieſes Saitenſpiels unter der Nachnrkung
des Mondwandelganges in Wettbewerb mit ciner durch die
Himmel der ſeligen Liebe über ihn gekommenen erdentrückten
Stimmung. Doch ſo ſehr ſie perſönlich durch ihr edelſtarkes
Unternehmen bei dem wohlwollenden Oheim gewinnt, ſeine
ſchneidend ſcharfe Frage: „Meint er, dem Vaterlande galt es
gleich, ob Willkür drinn, ob drinn die Satzung herrſche?“,
muß ſie überzeugen, daß für des Prinzen Sache wenig oder

rn Friedrich von Homburg. Wir kennen aus dem
nge der Darbietung die ganze Schwere ſeiner Schuld,

Sie ward nur noch verſtärkt durch den Trotz und Unmut des
„Siegers von Fehrbellin“ gegen ſeinen Herrn und Meiſter,
Wir kennen aber auch ebenſo die Urſachen ſeiner Benommen
heit ſeiner geiſtig- ſeeliſchen Verfaſſung bei dem Empfang
der Schlachtplanausgabe. Eine Klammer ſitzt auf dieſem
Saitenſpiele ſeit jener Nacht des Mondwandelganges mit
ihren Zaubern von Lorbeer und von Liebe. Nun klingen die
Saiten, ſobald die Menſchen und die Dinge, Geſchehniſſe
und Zuſtände auf ihnen harfen, und bei der hohen Reizbar-
keit des Jnſtruments tönt jeder Tipp mit ſtarker Reſonangz
r der Klammer. Da, im Angeſichte des Grabes wie
viel Mal iſt der Held in jeder Geſtalt dem Tode ſchon mit
Kühnheit und Verachtung begegnet!! klingt dies
Saitenſpiel noch einmal ganz beſonders ſchrill und diſſo
nierend: „ſeit ich mein Grab ſah, will ich nichts als leben,
und frage nichts mehr, ob es rühmlich ſei.“ Und da er
das Blatt in der Hand hält, das ihm dem Leben wiedergibt,
ſpringt die Klammer ab und die Gebundenheit fällt „die
Nebel zerreißen, der Himmel wird helle“. Und der noch
eben die Kurfürſtin anflehte, „o Gottes Welt, o Mutter, iſt
ſo ſchön! Laß' mich nicht zu jenem ſchwarzen Schatten
niederſteigen,“ atmet nur Verlangen nach dem Tode als
einzig gerechter Sühne. „Jch will das heilige Geſetz des
Kriegs, das ich verletzt im Angeſicht des Heeres, durch einen
freien Tod verherrlichen.“ Dann feiert er als ungleich be
deutender dann dieſen einen Sieg, den dürftigen, den er
dem Wrangel vielleicht noch entreißt, den „Triumph über
den verderblichſten der Feinde in uns, den Trotz, den Ueber-
mut.“ Was alſo der Götterſtrahl der Liebe der reinen
Jungfrau klar erkannt, die reine Anſchauung des großen
Herrſchers und Menſchen geſehen: die Umkehr, die Metanoia
machts offenbar. Nun folgt das ſchwerſte Stück: „Vergib,
wenn ich, cm Tage der Entſcheidung, mit übereiltem Eifer
dir gedient: der Tod wäſcht jetzt von jeder Schuld mich rein.“
Und mit dem herrlichſten Stücke ſchließt er: „Erkauf, o Herr,
mit deiner Nichte Hand von Guſtav Karl den Frieden nicht!
Hinweg mit dieſem Unterhändler aus dem Lager, der ſolchen
Antrag ehrlos dir gemacht.“ Nachdem er ſchon vorher die
Freiheit der Brandenburger „auf mütterlichem Grund“ aus-
geſprochen; „denn ſein iſt er, und ſeiner Fluren Pracht nur
ihm erbaut!“

Und alſo begibt es ſich. Der ſchwediſche Graf Horn
erhält ſeinen Paß. Der Kurfürſt zerreißt das Todesurteil
und gibt Natalie den Gemahl, dem Heere ſeinen beliebten
und ſonſt tüchtigen Führer zurück. Und ſollten wir es noch
nicht gewußt haben, daß der Jnhalt dieſer Meiſterdichtung
das Vaterland iſt, die ſtürmiſch jubelnde Forderung der
Geſamtheit „Jns Feld! Jns Feld!“ „Zur Schlacht!“ „Zum
Sieg! Zum Sieg!“ „Jn Staub mit allen Feinden Branden-
burgs“ ſiegelt mit Worten, welche bis in den Tod binden.

Das Vaterland beſteht auf ſeiner Forderung. Der
tiefe, ſtrenge Ernſt des ſtahlſcharfen Krieges und nun erſt
recht der blanken Schlacht bringt alle Mängel und Schwächen
an den Tag und reißt der Phraſe auch die günſtigſte, be
ſtechendſte, die liebenswürdigſte Drapierung ab. Was ſind
Hoffnungen, die der Menſch im goldnen Morgenrot der auf
gehenden Juniſonne in ſeines Herzens Herzen hegt! Ent
würfe, unter denen er ſich in die Schlachten des Lebens
wirft. Schon mancher ritt in den Strauß des Lebens hin
aus in dem vollen Pathos und deklamierte „heut haſch ich
dich, Glück, und ſtürze ganz deinen Segen mir zu Füßen.“
Nur eine Stunde und er gilt als Verbrecher. Mit
bloßen Stimmungen, und wären es ſelig beglückende der
Brütewärme, ſchlägt man keine Schlachten, und nur mit
Jmpulſen, und wären es himmelhochjauchzend fortreißende,
gewinnt man keine Staatsaktionen, insbeſondere keine
Kriege. Der Mondwandelgang des Homburgers mit
ſeinem Flechten des Lorbeerkranzes iſt von tiefſter ſymboli-
ſcher Bedeutung für den Menſchen überhaupt. Und des
Großen Kurfürſten herbernſter und eindringlich tiefer
Mahnruf gilt jedem von uns: „Jns Nichts mit dir zurüch,
Herr Prinz von Homburg, ins Nichts, ins Nichts! In dem
Gefild der Schlacht ſehn wir, wenns dir gefällig iſt, uns
wieder Jm Traum erringt man ſolche Dinge nicht!“
Haben wir vor dem Eintreten dieſer Weltwende und wäh
rend des Krieges erſt recht trotz aller anzuerkennenden An
ſtrengungen und großen Fortſchritte in der Friedenszeit
nicht doch auch recht viele Mondwandelgänge, und noch dazu
Lorbeerkränze uns flechtend, am hellen Tage abgewandelt
und durfte uns der beſorgte Freund nicht zurufen: „Jn
dem Gefild der Schlacht ſehn wir uns wieder“, gleichviel ob
in den Ebenen der Marne und Somme, vor Verdun, oder
im Reichstag, oder in der Wilhelmſtraßel! Das Vater
land!

Wenn in Schillers „Wilhelm Tell“ das Vaterland in
dem Kampfe gegen barbariſche Unterdrückung durch einen
äußeren Feind ſeine allbezwingende Macht in dem „Wir
wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner Not uns
trennen und Gefahr“ bewährt, ſo ervrobt in Heinrich von
Kleiſt's Prinz Friedrich von Homburg das Vaterland ſeine
läuternde Kraft in der Ueberwindung des Feindes in uns
und unter uns. Zugleich bekommen wir es zu erfahren: in
dem großen ſtarken Gedanken des Vaterlandes webt der
Geiſt, der da lebendig, und die Wahrheit, die da frei macht.
Dem Geſetz muß unter allen Umſtänden ſein Recht werden
gegen die Empfindung wie gegen jeden anderen Genen
ſpieler. Aber wie das en beſonders ſchwierigem Konflikts
fall ſich begibt, dazu weiſt das Gefühl des Vaterlandes in

nichts gewonnen iſt. Da ändert ihre wahrheitsgetreue Schil-

lich jammernswürdigen Anblicks“
Sachlage, und er gibt ihr einen Brief zur Beſorgung an
den Prinzen mit ſeine Begnadigung, falls „er meint, ein
Unrecht ſei ihm widerfahren.“ Wie weit ſie aber, trotz dieſes
„Erfolges“, davon entfernt iſt, des Herrſchers Staatsgrund-
ſatz und den herben Ernſt der Forderung des Vaterlandes
zu verſtehen, beweiſt ihr kühnes Unternehmen, „unbe-
ordert“ Kottwitz Schwadronen aus ihrem Standort auf-
brechen und vor dem Schloſſe des Kurfürſten aufmarſchieren
zu laſſen. Das Vaterland! Dieſe geſamte Oppoſition,
„Rebellion“ dazu gehört auch noch der Graf von Hohen-
ollern, mit ſeinem ganz beſonderen Gange zu des

Freundes Befreiung läßt ſich zuerſt und zuletzt von ihren
Empfindungen leiten; ganz ſubjektive Meinungen, die in
dem Gegenſtande niemals ihre Begründung finden, werden
vorgetragen.

aßregeln des Widerſtandes. Jm

an längſt ſucht unſer Auge den, welcher die ganze
Verwü ing der Gemüter herbeigeführt, indem er aus Unge-

horſam gegen ſeines Herrn Ordre dem Gericht verfiel, den

derung von des Prinzen Zuſammenbruch und ſeinem Ein
ſehen ſeines Unrechts und die Darſtellung feines „unerfreu-

mit einem Schlage die

letzter Jnſtanz die Wege:
t „Gerettet iſt das edle Glied

der Geiſterwelt vom Böſen:
Wer immer ſtrebend ſich bemüht

Den können wir erlöſen!“
222 W

Kleines politiſches Wörterbuch. e gegwe vo
Dr. Max Hildebert Boehm. (Grundbegriffe der Politik,
Heft 1). Leipzig 1920. K. F Koehler, Verlag 101.—-125. Tauſend.
In Taſchenformat, ſteif geh. 1,50 M. Jn einer Zeit der Wirren
wird nichts ſchmerzlicher vermißt, nichts heißer erſehnt als Klar
heit. Hier will dies Buch den Suchenden helfen. Es erläutert
die vielen Begriffe, die als Schlagworte durch die politiſche
Debatte der Preſſe, der Verſammlungen, des öffentlichen Lebens
ſchwirren. Es gibt Erklärungsmaterial an die Hand, das ſonſt
nur in umſänglichen Spezialwerken zerſtreut liegt. Es iſt un
parteiiſch, inſofern es ſich auf keine der beſtehenden Parteien
ftüßt. Es ſieht aber die Dinge von einem feſten Standort, der
beſtimmt iſt durch den feſten Willen gur Ueberwindung des
Chaos, durch den Glauben an leibFafte Volks gemeinſchaft und an
ſchöpferiſche Wiedergeburt unſeres Staatslebens aus den Gründen
des deutſchen Weſens.

verantwortlich für die Schriftletlung i. V. Erich Sell heim

von

Wer zu
zückes ſei,

ben gelir
ige Men
gen
a ilie, h
um ein z
wauf Aſſi
hre alt
ivatdozen

man

So ſpr
gen ſträu
ſeſer Selb

Aber
grunter.
urch das
t zu beſch
da kam ar
p ſein Lel
ſutſchen U
ahrkanzel

wurde.
z von

im gegeni
ogenenne Leide

Er ber
ud der

r

Doktee Ge
pet iſt: di
e Seite
nht verſtü

pelt zu ve
hand zu g

Viellei
kugen un
ühlt, hätt

Seien Si
uht große

Nach
aſer aufs
ber Dozen!
Irbeiten

lutors in
cher empfc

hngte. J
Art der A
pbens zer

mr nicht

Der

Es gibt
er Arbei

Dieſes
mgbare Li
helbeachtete

hahrgang
ffentlichun
eit, in de

ſprach es de
ſiltender J
n das Ver
drückender

hr als e
uion nktfurter P
kutſchen S

drückt hat
tragenden

Zunkte des
v ſehr hert
Wialpolitiſ
Ahmels

Lir witter!
dirklichkeit

behren
n. Gera

Ubeit die
wäß den
uöſenden

avnigen



Vor
S
S

L

c o
p

K.

T ev HKuurtoer
Anterhaktungsbeikage der Habkke e
Nr. 10.

Dr. Türks Sünde
Von Adolf Stark

Wer zweifelte daran, daß Dr. Türk ein Schoßkind des
des ſei, einer der wenigen Auserwählten, denen alles im
hen gelingt, denen alles zufliegt, worum andere arm
ige Menſchenkinder zeitlebens vergeblich kämpfen und
gen? Schön, geſund, reich, aus vornehmer, einflußreicher
milie, hatte er einen raſchen Aufſtieg genommen, wie
m ein zweiter. Mit 24 Jahren Doktor, war er ein Jahrauf Aſſiſtent an der gnit und noch nicht dreißig
hre alt auf Grund einiger kleiner fleißigen Arbeiten
iatdozent. Man prohezeite ihm die glänzendſte Zu
nſt, man ſah in ihm den zukünftigen Profeſſor, eine
uchte der Wiſſenſchaft. Alle Welt bewunderte ihn und be
idete ihn, nur einer nicht, und dieſer eine war er ſelbſt.

O, er zeigte es keinem, er ließ niemanden in ſein Jn
ges blicken, er betäubte ſich ſelbſt nach Möglichkeit durch
ſiheit, durch Vergnügungen, durch den Strudel der Geſell
aſt. Aber trotzdem, es kamen Stunden, wo er mit ſich
ſein war, wo die Selbſterkenntnis das Haupt erhob und ihm
naunte: „Ein Blender biſt du, eine glänzende Atrappe,
er innen hohl. Nie wirſt du etwas Großes leiſten, nie-
als. Ein fleißiger Arbeiter, ein geſchickter Handwerker,
ger, der brav weiter werkelt, wie es ihm gelehrt worden,

das biſt du. Aber ein Forſcher, ein Schöpfer, ein
nner? Niemals.“

So ſprach ſein eigenes Jch, und ſo ſehr er ſich auch da
gen ſträubte, im tiefſten Herzen mußte er die Berechtigung
ſeſer Selbſtkritik anerkennen

Aber im Grunde genommen litt er nicht allzuviel
unter. Er war nicht gerade ehrgeizig, und wenn auch
ich das Glück verwöhnt, ſo doch im Stillen entſchloſſen,
i zu beſcheiden mit dem, was ſeiner Kraft angemeſſen war.
da kam auch für ihn der große Schickſalstag, wo die Liebe
m ſein Leben trat. Profeſſor Belden, der von einer nord-
ſutſchen Univerſität berufen worden war, um eine erledigte
ghrkanzel zu beſetzen, hatte eine Tochter, die Türks Schick
wurde. Es war eine Liebe auf den erſten Blick, wenig-
z von ſeiner Seite. Sonderbarerweiſe blieb Eva Velden

im gegenüber kühl und zurückhaltend. Das reizte ihn, den
ytzogenen Liebling der Frauen, nur noch mehr und blies
ine Leidenſchaft zur lodernden Flamme an.

Er benutzte die erſte Gelegenheit, um ſich zu erklären
und der Geliebten ſeine Hand anzubieten.

Eva Velden ſchaute ihn lange prüfend an. „Lieber
her Doktor, ich bin ein Gelehrtenkind und groß geworden
dem Gedanken, daß an einem Manne nur eines liebens-
pt iſt: das Können. Jch würde totunglücklich werden, an
e Seite des beſten, ſchönſten, reichſten Mannes, der es
t verſtünde, ſich einen geachteten Platz in der Gelehrten
et zu verſchaffen. Sie kennen alſo den Weg, um meine
hund zu gewinnen.

Vielleicht hätten dieſe für ein junges Mädchen etwas zu
kugen und überlegten Worte die Liebesglut Türks abge-
ihlt, hätte Eva nicht mit reizendem Erröten hinzugefügt:
Eeien Sie überzeugt, daß ich niemandem ſo ſehr einen
ht großen Erfolg wünſche, als Jhnen.“

Nach dieſer Unterredung warf ſich Dr. Türk mit Feuer-
aſer aufs wiſſenſchaftliche Arbeiten, das er ſeit Erlangung
r Dozentur arg vernachläſſigt hatte und brachte einige
Arbeiten heraus,
Iutors in Fachkreiſen alle Anerkennung fanden. Er ſelbſt
ber empfand, daß es nicht das war, was Eva von ihm ver
ingte. Jm Gegenteil, er merkte ganz gut, daß durch dieſe
Irt der Arbeit ſeine Ausſichten nur ſchwanden. Doch ver-
xbens zermarterte er ſein Hirn. Alles kann Liebe ſchaffen,
mr nicht Genialität.

die wegen des Fleißes und Eifers des

Halle Saale o Sonntag, den 7. März
Was er bis jetzt nie getan, er begann andere zu be

neiden, Leute, auf die er vor kurzem lächelnd herabgeſchaut
hatte. Da war zum Beiſpiel der dritte Aſſiſtent, ein kleiner,
etwas verwachſener Menſch von unſympathiſchem Weſen,
gleich unbeliebt bei den Kranken und den Kollegen; aber
aus ſeinen Arbeiten leuchtete ein Forſchergeiſt, welcher Türk
zugleich erſchreckte und in Verwunderung ſetzte. Wie kam es,
daß dieſer Menſch überall neue Wege offen ſah, überall neue
Möglichkeiten und Ausblicke fand. während er, Türk, im
beſten Falle auf der alten betretenen Heerſtraße einherzog?

Eines Tages ließ ihm ſein Chef zu ſich rufen. „Lieber.
Freund, ich möchte Jhnen im tiefſten Vertrauen eine Er-
öffnung machen. Da unſer Wiſſensgebiet von Tag zu Tag
wächſt, und eine Spezialiſierung zur beſſeren Erreichung des
Lehrzweckes ſich als nötig erweiſt, hat das Profeſſoren
kollegium vor längerer Zeit an maßgebender Stelle die Er-
richtung einer außerordentlichen Profeſſur beantragt.
Heute iſt die prinzipielle Erledigung dieſes Anſuchens herab-
gelangt. Das Profeſſorenkollegium hat beſchloſſen, die Ve
ſetzung von einer Preisarbeit abhängig zu machen; alſo
Glück auf, lieber Freund!“

Es waren Tage und Wochen voll Qual, die nun folg-
ten. Türk arbeitete wie ein Wahnſinniger. Er fühlte, es
ging um Höheres als um die Profeſſur: es ging um den
Beſitz Evas. um ſein ganzes Lebensglück. Und trotzdem war
er überzeugt, daß auch diesmal ſeine Arbeit nichts Bahn-
brechendes, nichts Gewaltiges ſein würde. Dieſer Gedanke
drückte ihn anfangs nieder, bis ſich allmählich ſeine Nerven
beruhigten. Schließlich, die Genies waren nicht ſo dick geſät.

Da wurde er eines Abends dringend zu Dr. Müller ge
rufen; es war dies der kleine, verwachſene dritte Aſſiſtent.
Er fand ihn in hoffnungsloſem Zuſtand. Aber er war Arzt
genug, den anderen nichts merken zu laſſen.

Müller winkte ihn an ſich heran. „Jch habe eine
Bitte, lieber Kollege, eine dringende Bitte. Morgen iſt der
letzte Termin für die Preisarbeit. Jch habe etwas geſchrie-
ben, heimlich, niemand weiß darum. Soeben iſt die Arbeit
vom Maſchienſchreiber gekommen, denn meine Krähenfüße
kann niemand leſen. Bitte, möchten Sie das Manuſkript
und die Abſchrift mit nach Hauſe nehmen, durchſehen und
dann abliefern?“

Türk verſprach es. Bis lang nach Mitternacht ſaß er
daheim, las Bogen um Bogen und ſpürte, wie mit jeder
Zeile ſein Herz ſich mehr zuſammenkrampfte. Was da
ſchwarz auf weiß vor ihm lag, war eine der kühnſten und
genialſten Arbeiten der letzten Jahre. Anfechtbar zwar in
vielem, gewiß beſtimmt, ein Gegenſtand des heftigſten
Streites zu werden, aber trotzdem oder vielmehr gerade des
halb genial durch und durch. Als er die letzte Seite umſchlug,
war er ſich klar, daß neben dieſer Arbeit ſeine eigene keine

Ausſicht auf Beachtung hatte.
Er legte die beiden Manuſkripte in die Umſchläge, die

er verſchloß und mit Merkworten verſah. Die gleichen
Merkworte kamen auf zwei andere verſchloſſene Umſchläge,
welche die Namen der Verfaſſer trugen und erſt nach der
Preiszuerkennung geöffnet werden ſollten. So wollte es die
Vorſchrift. Als er am nächſten Morgen die Abſchriften
überreichte, und zwar an Profeſſor Velden, da war es ihm,
als überreichte er ſein Todesurteil.

Sein Groll gegen das Schickſal ſteigerte ſich noch mehr,
als wenige Tage darauf Dr. Müller ſtarb. So war ſein
eigen Glück vernichtet um eines Toten willen.

Der Tag der Preisverteilung kam. Jm Feſtſaal hatte
ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden, die Profeſſoren
mit ihren Familien, viele Aerzte und Studierende. So viel
war trotz aller Geheimhaltung in die Oeffentlichkeit durch
geſickert, daß unter den Preisarbeiten eine geweſen, welche
alle anderen derart turmhoch überragt hatte, daß ihr ein

Der Rulturwert der Muße
Kurt Meyer Reatexmm nd

Es gibt ein berühmtes Gedicht von Richard Dehmel, das ſich
Der Arbeitsmann“ betitelt und alſo beginnt:

„Wir haben ein Bett, wir haben ein Kind
Mein Weibl

Wir haben auch Arbeit, und gar zu zweit,
Wir die Sonne und Regen und Wind.
Uns fehlt nur eine Kleinigkeit,
Um ſo frei zu ſein, wie die Vögel ſind:Nur Zei

Dieſes dreiſtrophige Gedicht, einſt preisgekrönt als das beſte
ngbare Lied aus dem deutſchen Volksleben, und mit einer einſt
ſelbeachteten Zeichnung von Anetsberger im „Simpliziſſimus“
hrgang 1896, Nr. 87) erſchienen, erhielt bald nach ſeiner Ver
äffentlichung programmatiſche Bedeutung. Entſtanden in einer
eit, in der die Dichter mit Vorliebe ſoziale Stoffe wählten,
rach es das Sehnen des Arbeitsmannes nach frei ſich ent
ſltender Menſchlichkeit aus. Dieſes Sehnen legt der Dichter
das Verlangen nach einer Verkürzung der Körper und 21
adrückenden Alltagsfron. Dehmel und gleich ihm ſeine mit
hr als einem Tropfen „ſozialen Oels“ Dichtergene-
tion nahm einen Gedanken auf, den bereits das auf dem
ſfurter Parteitage des Jahres 1801 beſchloſſene Programm der
kuchen Sozialdemokratie in einer beſtimmten Forderung aus
drückt hatte; Die Feſtſetzung eines höchſtens acht Stunden
kagenden Normal-Arbeitstages. Kaum bei einemAunkte des Erfurter Programms tritt die kultuxelle Bedeutunp ſehr hervor, wie in der Arbeitsbeſchränkung, die nicht iediglich

Wialpolitiſch zu faſſen iſt. Die ſehnende Zukunftshoffnung in
Shmels Gedicht mit ſeinen prophetiſchen Worten: „Nur Zeit:

wittern Gewitterwind Wir Volk“ iſt in unſeren TagenVirklichkeit geworden, und was der ne ſchmerzlich hat
behren müſſen: Muße, ſoll auch ihm nunmehr zuteil wer
i Gerade er, dem im Maſchinenzeitalter die mechaniſierte
heit die ſeeliſchen Bedürfniſſe unbefriedigt ließ, ſpürte natur
wäß den Durſt nach einer angemeſſenen „Freizeit' als dem
köſenden Gegengewicht zu ſeiner mehr oder weniger ungeiſtigen,
aönigen Beſchäftigung in verſtärktem Maße. Da nun aber
a nicht rein materialiſtiſch geſinnten Menſchen eine Ziel
öigkeit innewohnt, die es bei dem einmal Erreichten nicht be
en läßt, ſo iſt die moraliſche Folgerung: Muße derehe

welche viele zur
Den n Ausweg aus der Oede der Langeweile, der
Kehrſeite

Ein neues Problem ergibt ſich: Muße und Leere
Oder wie Schopenhauer, den dieſe Frage, die er geradezu als
dämoniſch wertet, ſo viel beſchäftigt hat, es umſchreibt: Die
Langeweile. Wie ein Menſch mit ſeiner Muße fertig wird,
iſt für den Frankfurter Philoſophen: Charakter enthüllend. Jn
ſeinen Aphorismen zur Lebensweisheit ſpricht er einmal in
ſeiner bitteren Art von der Erbärmlichkeit der Zeitvertreibe:
„Hauptſächlich aus dieſer inneren Leerheit entſpringt die Sucht
nach Geſellſchaft, Zerſtreuung, Vergnügen und Luxus jeder Art,

erſchwendung und dann zum Elende führt.“

Muße, erblickt Schopenhauer m inneren Reichtum,
im Reichtum des Geiſtes, der für die mannigfaltigen Er
ſcheinungen der Jnnen- und Außenwelt, für deren ſich ſtets er
neuerndes Spiel, empfänglich iſt und ſich dadurch befruchtet.
Dieſe Lebhaftigkeit „ſämtlicher Vorſtellungen“ macht den ſelbſt
betäubenden Notbehelf überſlüſſig, Kurzweil und Geſellſchaft „um
jeden Preis“ ſuchen zu müſſen.

In der guten alten Zeit ſtand Muße den Menſchen in Hülleund Fülle zur Verfügung. Sie war die Vorausſetzung der heute
ſchier märchenhaften Beſchaulichkeit unſerer Vorfaghren, die ihnen
ermöglichte, Gemütswerte zu ſchaffen, ohne die unſere
Kultur armſelig geblieben wäre. Nur ein Geſchlecht, das über
viel freie Zeit gebot, vermochte in dieſem Fall erſcheint
Schopenhauers Kritik zu einſeitig eine Geſelligkeit zu ent-
wickeln, die echte Lebenskunſt war. Man denke nur an die
ſinnenfrohen Tage des anmutigen Rokoko oder an die ſchön-
geiſtigen, fruchtbaren Mußeſtunden der Weimarer Hofgeſellſchaft.

Das keitere, glückliche Kind dLer Muße iſt das Spiel, deſſen
beſte Pflegeſtätte nur in ſorgloſen, von keiner ungeiſtigen Tages
arbeit beſchwerten Seelen iſt und nur in dieſen, der Kunſt ver
wandt, ſich ſchöpferiſch auswirken kann. Der Spieltrieb, der
verkümmert, je mehr aus dem unverbildeten Kinde der ſich die
Welt ſelbſt verengende Berufsmenſch wird, iſt in ſeinem Kultur-
wert außerordentlich; der Tübinger Kunſtgelehrte Konrad Lange

B. hat eine ganze Aeſthetik von dem Spieltriebe hergeleitet.Shm iſt das ſcheinbar zweckloſe Spielen eine unmittelbar
ſchöpforiſche Tätigkeit.

Der Menſch iſt ſolange im Einklange mit ſich und der Welt,
als er die Muße nicht als eine Leere ſeines Daſeins empfindet.
Die Dauer dieſes beſeligenden Zuſtandes hängt weniger von
ſeinem eigenen Zutun, als von ſeiner Naturanlage ab.
Urſprünglich ſentimental gerichteten Menſchen wird die Muße am
eheſten quätend erſcheinen. Bei ihnen wird ſich leicht eine
Stimmung einſtellen, die man als Weltſchmerglichkeit bezeichnen
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ſtimmig der erſte Preis zuerkannt worden war, und jeder
mann war n. den Namen des Autors zu erfahren.

Dr. Türk war etwas ſpäter gekommen und ſtand ganz
rückwärts im Saale. Von hier konnte er unbemerkt Eva
beobachten, ohne ſelbſt geſehen zu werden. Sein Herz zog z
krampfhaft zuſammen. Jn den nächſten Minuten mußte ſi
ſein Geſchick entſcheiden.

Profeſſor Velden erhob ſich und verkündete unter
tiefſter Stille der Verſammlung, daß der Preis einſtimmig
der Arbeit zuerkannt worden ſei, welche das Merkwort
„neue Wege“ trage.

Es war dies die Arbeit Dr. Müllers. Türk hatte es
nicht anders erwartet, und doch mußte im tiefſten Herzen
ein Fünkchen Hoffnung geſchlummert haben. Denn die
Verkündung traſ ihn wie ein Donnerſchlag. Am liebſten
wäre er davon geſchlichen, aber er ſtand ſo eng eingekeilt, daß
an ein Entfernen nicht zu denken war.

„Jch eröffne nun den Umſchlag, der den Namen des
Verfaſſers enthält“, fuhr Profeſſor Velden fort und nach
L Pauſe tönte es laut durch den Saal: Dr. Joſef

ürk.
»Wie ein Blitz fuhr es durch ſein Gehirn. Wie kam das

nur? Er mußte beim Verſchließen der Umſchläge die Namen
vertauſcht haben. Bei Gott, er hatte es nicht abſichtlich getan.
Aber jetzt war es zu ſpat, zu ſprechen. Von allen Seiten
wurde er umdrängt und beglückwünſcht, und da ſtand auch
ſchon mit ſtrahlendem Antlitz Eva vor ihm und ſtreckte ihm,
ſüße Verheißung im Blicke, beide Hände entgegen.

Kein Menſch kann es ſich erklären, warum Profeſſor
Türk, dieſes Glückekind, der Gatte der ſchönſten Frau, nur
ſo ſtill und verſchloſſen iſt, ein ganz anderer als vorher,
Türk ſchweigt und verrät niemandem ſeinen Kummer
und Tote reden nicht.

Wahrer Sozialismus im Tierreich. Die Verſchärfung des
Streites zwiſchen unſeren Regierungsſozialiſten und den „Unab-
hängigen“ beweiſt, daß unter den Menſchen eine geſchloſſene
Anſicht über das, was Sozialismus eigentlich iſt, ſich noch lange
nicht hercusgebildet hat. Jedenfalls iſt die Art und Weiſe, wie
während des Krieges „gehamſtert“ wurde, und in micht geringe-
rem Grade gegenwärtig weiter gehamſtert wird, gerade das
Gegenteil von Sozialismus. Wenn einmal „gehamſtert“ werden
ſoll, ſo müßte es eben im ſozialiſtiſchen Sinne geſchehen, wie es
bei vielen Tieren der Fall iſt. Da lebt in Mittelamerika und
Mexiko ein Specht, Melanerpes fromicivorus genannt im
Deutſchen meiſt als Sammelſpecht bezeichnet. Die Sammel
ſpechte beſchäftigen ſich damit, in gewiſſe Bäume viele Löcher zu
hacken und in jedes Loch eine Eicheſ einzuführen, oder auch
ſolche Eicheln in hohle Agavenſtengel zu verſenken. Dies ge
ſchieht aber öffentlich und gemeinſchaftlich gleichzeitig von der
ganzen Geſellſchaft der Sammelſpechte. Während der feuchten
Jahreszeit verlaſſen ſie als „Strichwögel“ ihre bisherige Arbeits
ſtelle, die ſie vielleicht nie mehr aufſuchen. Jedenfalls kehren
W zur trockenen Jahveszeit wieder in die Gegend ihres früheren

ufenthaltes zurück, keinesfalls tber immer an die Stelle, wo fie
ihre Vorräte ſelbſt verborgen haben, wiſſen ſie doch, daß jeder
von ihnen in hohlen Agavenſtengeln oder in den Löchern der
ihnen wohbekannten Bäume die ihnen als Nahrung dienenden
Eicheln vorfindet. Dieſes wahrhaft ſoziale Sammeln finden wir
auch bei unſeren einheimiſchen Strichvögeln, wie z. B. den Hähern
und Meiſen. Zur Zeit des Nahrungsmangels befinden ſich dieſe
Vögel, die als „Hamſterer“ bekannt ſind, nur ſelten an der Stelle,
wo ſie ihre Nahrungsvorräte untergebracht haben. Jhr an-
ſcheinend ſinnloſes Sammeln erweiſt ſich aber gang im Gegenteil
als muſtergültige ſoziale Maßregel Hier hamſtert ein Vogel
nicht, wie es der Menſch tut, für ſich ſelbſt, ſondern für ſeine
ganze Art. Solche Vögel ſuchen natürlich im Sommer immer
diejenigen Gegenden auf, die ihnen als Aufenthalt zuſagen; ſie
dürfen annehmen, daß ihre Artgenoſſen ſich hier ſchon aufge-
halten und für die ſpäteren Bewohner der Gegend vorgeſorgt
haben. Das iſt wahrer Sozialismus, an welchem ſich das Men-
ſchengeſchlecht ein Beiſpiel nehmen ſollte.

kann. Die Griechen als wahre genießende „Künſtler“ der Muße
kannten den „Schrecken der Leere“ (horror vacui) noch nicht.
ihn peinvoll zu empfinden war erſt den Reflexionsmenſchen der
Reuzeit, vor allem den Deutſchen, vorbehalten. Am heftigſten
litten unter ihm die Romantiker. Mit ihrer disharmoniſchen
Sehnſucht, die ſie ewig in lockende Fernen zog, waren die Bren
tano, E. T. A. Hoffmann, Lenau u. a. nicht fähig, naiv die
Muße auszukoſten. Nur einer, Friedrich Schlegel, war dazu
imſtande; er lobpreiſt: „O Müßiggang, Müßiggang, du kiſt die
Lebensluft der Unſchuld und der Begeiſterung; dich atmen die
Seligen, und ſelig iſt, wer dich hat und hegt, du heiliges Kleinod,
einziges Fragment von Gottähnlichkeit, das uns noch aus dem
Paradieſe blieb.“ Dagegen ſein beweglicher Freund Novalis
der Meinung war: „Es iſt Trägheit, was uns an peinliche Zu
ſtände kettet.“

Nach der Romantik kam das Biedermeier, in dem wir heute
das goldene Zeitalter der Gemütlichkeit, alſo auch der geruhſam
genoſſenen Muße ein wenig neidiſch zu verehren pflegen. Ge
wiß, die Oberfläche jener Spanne von 1815--47 ſpiegelt ſich als
eine Jdylle wieder; das gemächliche Lebenstempo ließ noch Zeit,
behaglich ausgeſponnene Briefe und weitſchweifige Tagebücher

u ſchreiben, in den Salons ſchöngeiſtig zu dilettieren oder dieFan ilenſreuden mit mörikeſcher Sinnigkeit zu veredeln. Aus-
geſchloſſen war noch der größere Teil des Volkes von den öffent-
lichen Dingen, daher erklärt ſich die leidenſchaftliche Anteilnahme
der vormärzlichen Zeit an Muſik und Theater. Unter der Decke
aber gärte längſt jene Unzufriedenheit, die ſich im Jahre 48
entlud und eine neue mußefeindliche Epoche ankündigte, von
der Juſtinus Kerner an Sophie Schwab vorahnungsvoll klagend
ſchrieb: „Durch die ewige Einmiſchung in Regieren und Politik
flieht von dem Volke aller Fleiß, alle Gemütlichkeit, aller
Frieden, entſteht ewiger Zwiſt und Hader in den Familien und
in den Ortſchaften

Ein Vergleich mit der Gegenwart liegt nahe, er kann hier
nicht gezogen und die Stellung der Muße nicht weiter erörtert
werden; es erſcheint ſogar ſehr ungeitgemäß, von ihr zu reden,
da heute höchſte Arbeitsanſpannung als einziges Rettungsmittel
aus Deutſchlands Not gilt; trotzdem hat die Muße ihren
Kulturwert nach wie vor, nur darf ſie nicht in leeren, flachen
Zeitvertreib entarten, ſondern muß zux Feierſtunde werden.
Die Volksſprache hat hier wieder einmal das richtige Gefühl ge
habt, als ſie den bezeichnenden Ausdruck „ſeiern“ (an Stelle von
müßiggehen) ſchuf.



VIINCCCENDDVTDRDE

Planmäßiges und ſinnloſes Wirtſchaften
kann man allenthalben, in der Großſtadt, wie

in der abſeits liegenden Kleinſtadt, ja ſelbſt auf dem flachen
Lande die Beobachtung machen, unſere Frauenwelt von
einer geradezu beiſpielloſen Kaufluſt veſeelt iſt. Nicht nur jene

rauen und Mädchen, die für den neugeſchaffenen oder neu zu
Haushalt die notwendigſten Gobrnuchsartikel er

ſondern auch ältere Frauen, längſt über einen völlig
eingerichteten Hausſtand verfügen, bevölkern zu beſtimmten

Stunden des e ege vveſichtigen, prüfen, n weiter un ginnen von neuem,hliebnch wie man oft beobachten kann, mit dem gleichen zau-
ernden Ueberlegen, das ſie n beim Anblick der ausgelegten

Herrlichkeiten gezeigt, im Geſchäft ſelbſt zu verſchwinden. Auch
dort wiſſen nur wenige von ihnen klar und feſt umriſſen ihre
Wünſche zu äußern. a wandern ſie von Auslage zuAuslage, gen h bald dieſes, bald jenes er um ſchließ-
lich irgend einen Kauf zu „tätigen“, wie der
ihren Wünſchen ein beſtimmtes Ziel zu ſetzen.

Neben dieſen planloſen Käuferinnen, iſt natürlich auch der
Prozentſatz jener nicht hering, die beim Erſtehen von Bedarfse völlig dem vorher gefaßten Entſchluſſe entſprechend, nur

das zu was ſie unbedingt brauchen und dabei
immer beſtrebt ſind, dem Notwendigen vor dem Nützlichen
oder wohl gar nur Angenehmen den Vorrang zu laſſen. Zu
dieſen Käuſerinnen gehören vor allem jene Hausfrauen, die
empfindliche Lücken, die im Laufe der Zeit entſtanden ſind, im
Haushalt nun endlich zu ſchließen gezwungen ſind, weil ent
weder der Abgang des Artikels zu fühlbar als Mangel in Er-
ſcheinung tritt, oder aber dieſes eine fehlende Glied in der Kette
des Haushaltungsbetriebes, dieſe öfter merkbar ins Stoöcken
bringt. Neben dieſen beiden Kategorien, den unentſchloſſenen
und planlos und den bewußt und planmäßig einkaufenden
Frauen, gibt es zurzeit aber auch die ſogenannten „wilden“
Einkäuferinnen. Zwar iſt alles ſo entſetzlich teuer, daß ein
großer Teil aller ausgeſtellton Bedarfsartikel des menſchlichen
Lebens nur noch für eine kleine Oberſchicht erſchwinglich iſt, wie
wir meinen. Aber die gegenwärtig wirtſchaftlich ſo unſicheren
Verhältniſſe, die Furcht vor der völligen Entwertung unſeres
Geldes, und anderſeits der erzielte hohe Lohn bringen es mit
ſich, daß Ungezählte heute nicht mehr ans Sparen denken und
nach dem Sprichwort: „Wie gewonnen, ſo zerronnen“,
ſofort wieder ausgeben, was ſie verdienen. „Ach wer weiß, was
morgen wird, ob da nicht der Staatsbankrott kommt und unſere
vorhandenen Erſparniſſe entwertet,“ oder „was man hat, das

hat man“ und „Sicher iſt ſicher“ und was dergleichen billige Ge-
meinplätze mehr ſind, dienen als Entſchuldigung für das ſie be
herrſchende Einkaufsfieber. Unter dem Zwange desſelben
werden ſchwere Seiden- und Wollſtoffe, überflüſſige Möbelſtücke,
die heute ſo unerhört teuren Luxusporzellane oder feinen Glas
waren, Muſikinſtrumente, die vorläufig kein Glied der Familie
zu ſpielen verſteht, Teppiche und verſchiedenes anderes mehr, an-
geſchafft, nur um keine Barmittel in den Händen zu behalten.

Dieſelbe Planloſigkeit zeigt ſich auch beim „Erraffen“ von
Lebensmitteln. Jeder Einkauf wird möglichſt im „Großen“
gemacht. Zehn und zwanzig Pfund iſt die Norm, und 50 und
100 Pfund von irgend einem haltbaren Lebensmittel, wie
Hülſenfrüchte, Mehl uſw. durchaus keine Seltenheit. Haus
frauen, die vor dem Kriege, wenn es hoch kam, den Wochen-
bedarf, ſelten nur den Monatsbedarf auf einmal deckten, kaufen
heute, unter dem Einfluß des Einkaufsfiebers, auf Vierteljahre
vovaus und entblößen ſich dafür der an anderer Stelle not
wendigen Barmittel in zumeiſt nicht geahntem Umfange.

Kann bei derartigen planloſen Einkäufen überhaupt noch
eine geordnete Haushaltsführung möglich ſein? Jſt es nicht
faſt ſelbſtverſtändlich, daß dabei eine vorzeitige Verſchwendung
und Vergeudung der reichlich vorhandenen Vorräte eintreten
muß? Gehört doch ſorgſamſte Rechen- und Einteilungskunſt
dazu, große Mengen rationell zu verwerten und nie über den
tKtſächlichen Bedarf hinauszugehen, wenn, wie in dieſen Haus
haltungen, größere Vorräte vorhanden ſind.

ch bin der Meinung, niemals zuvor haben wir Haus
trauen planuäßiges Wirtſchaften nötiger gehabt, denn heute,
denn wir wiſſen nicht, was uns der morgende Tag bringt.
Sollte uns in Zukunft auf abſehbare Zeit dieſes oder jenes
wieder fehlen, an das wir uns im letzten Jahre nach Oeffnung

wvohnungsnot und Ehewut
Hie und da taucht wieder die Grippe in epidemiſcher Form

auf. So hatte Dortmund in einer Woche 116 Todesfälle zu ver-
zeichnen, in Berlin trat bereits eine erhebliche Einſchränkung
des Fernſprechverkehrs aus derſelben Urſache ein. Jmmer noch
haben große Kriege allgemeine Epidemien nach ſich gezogen.
Diesmal ſind wir, bis auf die Grippe, bisher im weſentlichen
verſchont geblieben, dank unſerer weitreichenden hygieniſchen
Vorbeugungsmaßnahmen. Wie aber ſteht es damit in Zukunft?
Ernſte Bedenken müſſen jedem für das Allgemeinwohl beſorgten
Menſchen aufſteigen, wenn er nur an die zum Teil geradezu
unmöglichen Wohnungsverhältniſſe der Gegenwart, nicht etwa
nur in den Großſtädten, denkt. Trotz Wohnungsrationierung
und allſeitiger Einſchränkung iſt an eine Beſſerung garnicht zu
denken. Jm Gegenteil, wie eine Epidemie hat die Heiratswut
um ſich gegriffen, zehn, ja zwanzigfach höher und noch mehr iſt
die Zahl der monatlichen Eheſchließungen im Verhältnis zu
Vorkriegszeiten. So verſtändlich vom menſchlichen und
wünſchenswert vom ſtaatlichen Standpunkte aus dieſe Er-
ſcheinung auch iſt, der Wohnungspolitiker ſieht ſie mit einigen
Schmerzen. Wo ſollen die neuen Ehepaare alle bleiben? Wie
ſoll bei der immer engeren Jneinanderſchachtelung der Familien
auch nur die allernötigſte Hygiene in Kinderzimmern, Küche und
Vorratskammer durchgeführt werden? Hier liegt eine kaum
hoch genug zu veranſchlagende Gefahr für die Volksgeſundheit.

Doch was tun? Die Neubautätigkeit iſt überall ſo gering,
daß der Erfolg kaum merkbar wird. Materialmangel, die unge
heuer geſtiegenen Baukoſten, Streiks und ähnliche Erſcheinungen
der Neuzeit mögen dabei eine erhebliche R le ſpielen. Trotzdem
ließe ſich ſicher auch hier mehr und nützlichere Arbeit leiſten,
wenn man gzicht, wie in der ganzen Revolutionswirtſchaft, auch
dabei wieder den Gaul beim Schwanze aufzäumen würde. Da
wird beraten und geredet, entworfen und viel teures Papier be
chrieben, bis ſchließlich in ſtaatlicher oder kommunaler Regie

ſernen gebaut werden, deren Geſtehungskoſten in umgekehr-
tem Verhältnis zu ihrer Zweckmäßigkeit ſtehen.

Wer je an der Front oder in der Etappe geſehen hat, wie
unſere Leute oft mit den allerbeſcheidenſten Mitteln in erſtaun
lich kurzer Zeit ſich häuslich einzurichten wußten, wie bei länge-
rem Aufenthalt die Lager immer wohnlicher wurden, wie ſtets
auch der Sinn für Schmuck und gefälliges Aeußere zum Vor
ſchein kam, dem dürfte die Löſung des Problems nicht allzu
ſchwer fallen. Wir haben doch ſchon in großem Umfang die
Schrebergärten. Dort und an ähnlichen Stellen gebe man

ntereſſenten Gelegenheit, mit eigenen Kräften ſich anzubauen,h e wiek.

aufmann ſagt,.

der Grenzen wieder gewöhnt hatten, dann iſt das längſt nicht ſo
ſchlimm, als wenn wir in Tagen der Not, Erwerbs
Krankheit, vor denen ja niemand ſicher iſt, von allen Mitteln
entblößt ſind. Gerade heute, wo ſo vielen das Glück blüht, einen
großen oder erhöhten Verdienſt zu erzielen, ſollten planloſe Ein
käufe völlig ausgeſchloſſen ſein. Die Lebenshaltung iſt ſo
teurer, daß auch die damit beglückten Hausfrauen ſchon gute
Haushalterinnen ſein müſſen, wenn ſie ihre Familie auskömmlich
ernähren und kleiden und daneben noch einen e er
übrigen wollen. Sinn- und planloſe Einkäufe aber ſchädigen
nicht nur den einzelnen, ſondern durch die allzu ſtarke Nach frage,
auſt die Allgemeinheit. Eliſabeth Thielemann.

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche

Die Verwendung der roten Rüben als Kaffee-Erſatz iſt ſicher
den wenigſten Hausfrauen bekannt. Und doch ergeben ſie ein
angenehm ſchmeckendes und wohlriechendes Getränk von kaffee
ähnlichem Geſchmack. Dazu werden die geſäuberten Rüben ge
kocht und geſchält. Wenn ſie völlig erkaltet ſind, ſchneidet man
die Rüben in kleine Würfel, um ſie in der Ofenröhre auf
ſauberem Papier ausgebreitet zu dörven, bis ſie „vaſſeltrocken“
ſind. Jn luftdichten Büchſen an trockener Stelle aufbewahrt,
werden dann die gedörrten Rübenſchnitzel auf der Kaffeemühle
zu Pulver zerkleinert, um dieſes je nach Belieben teelöffelweiſe
zu verwenden.

Um einem Verluſt an Kartoffeln vorzubeugen, was beſon-
ders bei ſehr mehlhaltigen Sorten durch Aufplatzen beim Kochen
und dadurch Hängenbleiben an der Schale der Fall iſt, ſo koche
mam ſie nicht bis zuletzt im Waſſer. Sobald ſie noch etwas
„härtlich ſind, gieße man das Waſſer ab, ſchließe den Topf
wieder mit dem Deckel und laſſe die Kartoffeln auf dem Herd,
im Ofen oder auf dem Gas noch ca. zwei Minuten dämpfen.
Sie ſind dann von richtiger „Gare“. M.Kochen von Hülſenfrüchten. Beim Kochen der vorgewei
oder vorgekeimten Hülſenfrüchte muß man verſchiedene Regeln
beachten. Niemals darf man Hülſenfrüchte mit heißem oder
ſiedendem Waſſer aufſetzen, das Eiweiß in ihnen würde ſofort
gerinnen, das Hülſenfruchtgericht dann ganz unverdaulich ſein.
Alle Hülſenfrüchte ſollen auch, nach den Angaben der „Garten-
laube“, ſtets für ſich allein, nicht etwa mit dem Fleiſch zu
ſammen gekocht werden, da ſich der in den Knochen des Fleiſches
enthaltene phosphorſaure Kalk auflöſt und das Weichwerden der
Hülſenfrüchte ſehr erſchwert. Das Kochwaſſer der Hülſenfrüchte
muß weich ſein, hartem Waſſer muß man mit Vorſicht gamz
wenig doppeltkohlenſaures Natron zuſetzen, ein Zuviel dieſes Zu
ſatzes aber iſt vom Uebel, denn es gibt einen ſeifigen Geſchmack.
Salz darf man, da es gleichfalls das Weichwerden der Hülſen
früchte verzögert, erſt zuſetzen, wenn die Hülſenfrüchte gar ſind,
ein geringer Zuckderzuſatz dagegen befördert das Weichwerden
und hebt den Wohlgeſchmack. Niemals ſollen die Hülſenfrüchte
in Waſſer oder Brühe ſchwimmen, die ſollen immer während
ihrer Kochzeit nur knapp mit Flüſſigkeit bedeckt ſein und auch ſo
erhalten bleiben; kochendes Waſſer oder ſiedendheiße Brühe
muß dazu während des Kochens zum Nachgießen bereitgehalten
werden, damit beim Nachgießen die Hülſenfrüchte nicht aus dem
Kochen kommen.

Die Konſervterung von Eiern
Ein neues Verfahren.

Wenn auch infolge der Freigabe des Eierhandels ſeit dem
Frühjahr an Eiern keim Mangel mehr herrſcht, ſo wird die
während der letzten Kriegsjahre vielfach geübte Konſervierung
doch ſchon deshalb nicht außer Gebrauch kommen, weil 'm

kommenden Winter der Eierpreis zweifellos wieder gang be
deutend ſteigen wird, ganz abgeſehen davon, daß mit
Beginn des nächſten Winters die Zufuhren an friſchen Eiern
natürlich ſtark nachlaſſen werden. Mit Rückſicht darauf erſcheint
ein neues Verfahren der Eierkonſervierung, das die, „Chemiſch
techniſche Wochenſchrift“ veröffentlicht, von Jntereſſe. Es be
ruht darauf, daß das Ei einen Augenblick lang in eine in Eſſigäther hergeſtellte Löſung von Agetylcelluloſe getaucht wird.

Beim Verdunſten läßt dieſe Löſung ein ſehr dünnes, geſchloſſe
nes, durchſichtiges Häutchen zurück, das das Eindringen von
Organismen völlig verhindert. Die Löſung hat eine genügende
keimtötende Wirkung und dringt tief genug in die Schale ein,
um die auf und bis zu einer gewiſſen Tiefe auch in die Schale

igkeit oder
a enſpie gerIl

gedrungenen Keime oder ſievon dem Celuloſecgetet nach dem Trocknen gebildeten a

einzubetten, daß fie ſich nicht entwickeln können. Das Cellulſ
tat ſelbſt wird von Organismen gar nicht angegriffen

gleich das Häutchen für Keime völlig W und an
dem Durchgang von Gaſen einen erheblichen Widerſtand biet
deshalb alſo die Austrocknung des Eies verhindert und ſein
Atmung beſchränkt, iſt es dennoch nicht völlig undurchläſſig
möglicht vielmehr eine genü Diffuſion der Luft, um J
Ei am Leben zu erhalten. e Undurchläſſigkeit des Häutch,,
für Vakterien iſt ſo großz, daß das Ei auch dann friſch hein
wenn der Jnhalt eines verdorbenen Eies darüber ausgeſchütte
wird, wie es beim Transport oder beim Lagern von J
großen öfters vorkommt. Die Schale wird in keiner Weiſe
die dünne Lackſchicht beſchädigt. Uebrigens dringt die Löſun
nur in die Schale ein, nicht aber durch ſie hindurch. Die Schwer
ſöslichkeit des Eſſigäthers in Waſſer verhindert deſſen
dringen in das Innere des Eies, ſo daß deſſen Lebensfähigfen
nicht beeinträchtigt wird. Auch nimmt das Eiinnere keinen Ce
ruch oder Geſchmack nach Eſſigäther an. Dieſer verdampft vie
mehr völlig aus Celluloſegzetathäutchen, ohne irge einen
Rückſtand zu hinterlaſſen. Da das Häutchen äußerſt dünn und
farblos iſt, ſo wird das Ei äußerlich nicht verändert. Man kann
aber der Löſung auch Farbſtoffe 7 und damit dem Ei ſede
gewünſche Farbe erteilen. Das Häutchen hat den weiteren Vor
teil, nicht brennbar zu ſein.

Die Dicke des Häutchens läßt ſich je nach der Konzentration
der Löſung beliebig regeln. Vorteilhafterweiſe verwendet man
nicht allzu konzentrierte, z. B. 1progentige Löſungen, und à
das in die Löſung getauchte Ei gut abtropfen, um keinen un
nötigen Ueberſchuß des Konſervierungsmittels anzuwenden
Die verwendeten Löſungen von Azetylzelluloſe in Eſſigäther
können gegebenenfalls auch Zuſätze von geeigneten Ver—
dünnungsmitteln enthalten.

Die nach dieſem Verfahren, der Erfindung zweier Hollän-
der, die es ſich in Deutſchland haben patentieren laſſen, konſer
vierten Eier haben gegenüber Eiern, die in Kalkwaſſer, Waſſer
glas oder dergleichen aufbewahrt ſind, den Vorzug, daß ihre
Schale nicht zerbrechlich wird, ſo daß ſie gang wie friſche Eier
gekocht und genoſſen werden können. Nach dem Trocknen de
Neberzuges werden die Eier in üblicher Weiſe in geeigneten
Räumen, Kiſten uſw. aufbewahrt.

Arbeit im Heim
Die Ausnutzung der Aſche im Haushalt. Jn der achtlos in

jedem Haushalt beſeitigten Aſche beſitzt die Hausfrau eine
ganze Reihe Hilfsmittel, die ihr bei den verſchiedenen Verrich
tungen wertvolle Hilfe leiſten kann. So erweiſt ſich durchge
ſiebte Aſche als vorzügliches Putzmittel für Meſſer und Gabeiln,
Wiegemeſſer und Hackbretter, wenn ſie mit geſeiftem Wollappen
darauf verrieben wird. Raſches Nachſpülen und Trocknen iſt
notwendig, weil ſonſt die Gegenſtände bei feuchter Aſche raſ
oxydieren. Mit Aſche und etwas Seifenſand und wollenem
Lappen geputzt, werden alle Aluminiumgegenſtände ſilberweiß,
doch darf nur klares und kein Sodawaſſer verwendet werden, da
dieſes das Aluminium angreift. Mit ſchwachem Salmiakwaſſer
und feingeſiebter Aſche behandelt, verſchwinden alle Speiſe
ſpritzer an den Kachelöfen und Wandverkleidungen der Küche,
wie auch die Schmutzſtreifen, die an den unteren Rändecn hell
lackierter Türen durch Berührung mit den Füßen entſtehen,
Eſſig, Salgz und geſiebte Aſche ergeben zuſammen ein vorzüg
liches Mittel für Meſſinggegenſtände, und reine Holzkohlenaſche,
einen gang Tag über in klarem Waſſer ziehen gelaſſen, ein
ſcharfes, dabei unſchädliches Reinigungsmittel für beſonders
ſchmutzige Wäſche. Die Aſche von Koks und Steinkohlen reinigt
dagegen Flaſchen aller Art mit Waſſerzuſatz in kurzer Zeit und
macht ſie klar.

Will man Herrengarderobe im Hauſe ſelbſt reinigen, ſo
wende man dazu das alte, vielfach bewährte Mittel der Herren
ſchneider an, mit dem namentlich auch Uniformen meiſt ge
vreinigt werden. Eine Taſſe voll Salmiakgeiſt, eine Taſſe voll
Aether und ebenſo viel Seifenſpiritus füllt man in eine Flaſche.
Bei Bedarf gibt man von dieſer Flüſſigkeit in eine Schale, gießl
ebenſoviel kochendes Waſſer dazu und veibt mit wollenem Zeug
fleck von gleicher Farbe mit dieſer Miſchung angefeuchtet, die auf
dem Tiſchtuch oder Plättbrett ausgebreiteten Garderobenſtücke
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wie in den Gartengemeinſchaften, finden ſich auch wohl einige
Leute, die einander beim Bau behilflich ſind. Manch gute
Kriegskameradſchaft könnte auf dieſe Weiſe ſo weiter blühen.
Die Geſtehungskoſten aber würden ſehr viel geringer werden,
denn der Hauptpunkt in Geſtalt der ungeheuer geſtiegenen Ar
beitslöhne fiele fort.

Die Behörden aber dürften ſich in allererſter Linie nicht
viel um die Sache kümmern. Man laſſe jeden bauen, wie es
ihm Spaß macht, und wenn es nur ein Unterſtand wird. Ge
wiſſe Muſterbauten könnte man ja zur Anleitung aufführen,
ſonſt aber müßte ſich die heute ſo beliebte Arbeit von oben
darauf beſchränken, Land zu günſtigen Bedingungen, vielleicht
zunächſt pachtweiſe, zur Verfügung zu ſtellen und die verfüg-
baren Bauſtoffe zu ſammeln und zu verteilen. Dazu wäre die
Anlage von Bauſtofflagern nach Art der aus dem Felde allge
Da bekannten Pionier-Parks in jeder größeren Stadt not-
wendig.

Nur durch Eigenarbeit der Jntereſſenten werden wir auch
auf dieſem Gebiete der drohenden allgemeinen Not entgehen und
den Wiederaufbau ermöglichen. Zugleich aber erreichen wir da
mit die ſo ſehr wünſchenswerte Rückkehr zum Eigenheim unter
natürlichen Lebensverhältniſſen, fern den geſchlechtermordenden
Steinwüſten der Großſtädte. v. Lieberman.

x

Die Leipziger Frühjahrs-Muſtermeſſe
und die Frauen

Wenn draußen im Reiche unſere Hausfrauen von der Leip
ziger Muſtermeſſe hören, dann ſtellen ſie ſich dieſe gewöhnlich
wie eine große Waren-Schau vor, auf der die Kaufleute vor
wiegend zu ihrer Bequemlichkeit alle Gebrauchsartikel des täg
lichen Lebens beſtellen können. Nur vereinzelte wiſſen davon,
daß hier auf dem konzentrierten Ausſchnitt unſerer geſamten
Produktion und Warenerzeugung, in erſter Linie immer alle
Fortſchritte und Entwicklungen der Technik, alle Neuheiten auf
jedem Gebiete zur Anſchauung gebracht werden. Wenn es ihnen
vergönnt wäre, einmal die Rieſenſchau „unentbehrlicher“ Gegen-
ſtände des menſchlichen Bedarfs, des einfachſten, kleinſten Ar-
beitsgerätes, bis zum teuerſten und verfeinertſten Luxusartikels
zu ſehen, dann würde ihnen erſt einmal die Bedeutung dieſer
Meſſen für unſer geſamtes deutſches Wirtſchaftsleben aufgehen.
Zugleich aber würde ihnen auch die ſie ſicher ſtill beglückende
Erkenntnis werden, daß Jnduſtrie und Technik nie raſtet und
immer beſtrebt iſt, gerade zur Erleichterung und Entlaſtung der
Hausfrauen, zur Vereinfachung der Haushalts- und Berufs
rbeit alles aufguwenden, was nur irgendwie dieſem dlichenArends die a e i S

ſtrichweiſe ſauber. Die dürfen nicht durchnäſſen und müſſen in
Zuguft, doch jg nicht am Ofen trocknen und brauchen meiſt nur
leicht überbügelt zu werden, um wieder tadellos auszuſehen.

So hat auch die gegenwärtige Frühjahrs-Muſtermeſſe wieder
den vollgültigen Beweis erbracht, daß unabläſſig beſte Kräfte
am Werke ſind, unſeren Frauen ihr manchmal recht ſchweres
und arbeitsreiches Los ſoweit wie nur irgend angängig, zu er
leichtern. Dabei wurde der fühlbare Wohnungsmangel und
Raumbeſchränkung in dieſer, die Schwierigkeit der Beſchaffung
des früher ſo vielgeſtaltigen Hausrates u. ä. m. voll berückhſich
tigt, ſo daß von der diesjährigen Muſtermeſſe mit Recht geſagt
werden kann: niemals zuvor war eine Meſſe derart allen Not
wendigkeiten der heutigen Verhältniſſe angepaßt wie dieſe.

Vom Bettſofa mit eingebautem Wandſchränkchen und Kran
kentiſch, am Tage zuſammengeſchlagen, eine völlig harmloſe, ge
fällige Sitzgelegenheit, bis zum Wandſchrank, mit eingebauter
Kochkiſte oder elektriſcher Heizanlage oder beides in ſich ver
einend, vom Küchentiſch mit verſenkbaren Spülbecken, Plätt-
böcken, Geſchirr- und Vorratsſchränken, herausziehbaren Hockern
und Serviertiſchen, verſenkbaren Haushaltsmaſchinen rechts und
links an der Seite, bis zum Gasgrudeherd, welche reichhaltige
Auswahl ähnlicher Gerätſchaften in allen Preislagen. Weiter
die Rieſenſchar der Maſchinen und Maſchinchen zum Mahlen
und Schneiden, Reiben und Schnitzeln, Hobeln und Zerdrücken,
zum Abpreſſen und Formen von Gemüſe, Obſt, Semmel, Kar
toffeln und was alles im Haushalt entſprechender Zerkleinerung
bedarf Weiter jene faſt unzähligen Apparate, die das tägliche
Reinigen der Wohnung und Kleidung vom Kopf bis Fuß, der
Wäſche uſw. bis auf ein Mindeſtmaß von eigener Arbeit ver
ringern wollen. Die Heigzſtoffſparer und Zerkleinerer, die
verſchiedenartigen Stellagen und Behälter für die Vorräte des
Haushalts, die Gerätſchaften für rationelles und prattiſches Ar
beiten an Nähmaſchine und Nähtiſch, wie wollen ſie doch alle
vereint, nichts weiter als wie ſtumme, immer bereite Helfer der
Hausfrau zur Seite ſtehen und manche ſonſt zu ſchwer werdende
Laſt von den Schultern, aus den Händen nehmen, un ihr auch
freie Zeit zur Bildung des Geiſtes, zur BVereidh erung ihres
Wiſſens, zur Vertiefung ihrer Anſchauung, zu Vergnügen und
Zerſtreuungen zu bieten. Freilich, das eine wollen vor allem
dieſe hauswirtſchaftlichen Neuheiten: ſie wollen gekauft ſein, ſie
wollen dorthin gelangen, wo ſie in des Wortes wahr ſter Bedeu
tung Helfer und Helfershelfer der Hausfrau werden können.
Sie wollen das ganze Jntereſſe jener Haustrauen erregen,
daß ſie ſich unbedingt für ihre Anſchaffurg entſheidet, da ſie
ohne ihre Hilfe heute zur Zeit des Dienſtbotenmangels, dem
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Uebermaß von Anforderungen, die dadurch an ſie geſtellt werden
ſonſt vor der Zeit erliegen, ihre beſten Kräfte verausgabt und
kraftlos würde, noch ehe die Laſt der Jahre die volle Bexechti

gung dazu bietet. a
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